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Vorwort. 



Im Jahre 1885 veröffentlichte ich eine historische Skizze über 
Giorgio Baglivi („II Morgagni«, Napoli, Partei, p. 651— 661, und 
„Münchener medicinische Wochenschrift** No. 48 — 52). Die Schlussresul- 
tate weiterer mehrjähriger Studien beehre ich mich nun in vorliegender 
Arbeit den Fachgenossen vorzulegen und hoffe, dass es mir wenigstens 
einigermaassen gelungen ist, ein richtig gezeichnetes, lebenswahres Bild 
dieses interessanten Italienischen Schriftstellers und bedeutenden Arztes 
vor Augen zu führen. 

Zugleich ist es mir eine angenehme Pflicht, den Herren Professor 
Arnaldo Gantani in Neapel und Professor Germain S6e in Paris 
für die liebenswürdige Bereitwilligkeit meinen verbindlichsten Dank aus- 
zusprechen, mit der sie bei Beschaffung schwer erhältlichen wissenschaft- 
lichen Materials ihre Hülfe mir haben zu theil werden lassen. 

Berlin SW., im Februar 1889. 
Hafen platz 1. 

Max Salomon. 



I. 

»Vom Leben eines Gelehrten ist ausser seinen Schriften nichts zu 
merken nöthig, als sein Geburts- and sein Todesjahr/ so schrieb der be- 
rühmte Physiologe Johannes Müller an den medicinischen Historiker 
Isensee, der ihn um seine Biographie gebeten hatte. Die Wahrheit dieses 
Ausspruches lässt sich vom rein wissenschaftlichen Standpunkte aus nicht 
bestreiten — die beiden exacten Daten sichern in Verbindung mit den 
Leistungen die Stellung des Mannes in der Geschichte der Wissenschaft. 
Allein der allgemein menschliche, ja ethische Standpunkt verlangt noch 
ein Mehreres. Das Interesse, welches das Wirken des Gelehrten in uns 
rege gemacht, erstreckt sich auch auf seine Person, auf seine indivi- 
duellen Verhältnisse. Nicht das Facit seines Lebens allein genügt dem 
forschenden Geiste, genügt dem begeistert zu jenem Emporschauenden, 
ihm Nachstrebenden, auch die Factoren wollen wir dargelegt sehen. Wir 
wollen wissen, wie sich sein äusserer Lebenslauf gestaltet hat, wollen 
möglichst eindringen in den Gang seiner geistigen Entwickelung, kurz, 
wollen ihn uns menschlich näher bringen. Es ist das ja keine unwür- 
dige Neugierde, denn in nicht wenigen Fällen werden die Leistungen erst 
in das rechte Licht gestellt durch die Beleuchtung des individuellen 
Lebens des Betreffenden, und erst der von seinem göttlichen Wissen- 
schaftsthrone menschlich zu uns Herabsteigende kann den Menschen ein 
strahlendes Vorbild werden. 

Eine der hervorragendsten und gleichzeitig sympathischsten Erschei- 
nungen in der Geschichte der Medicin ist für den Wissenden Giorgio 
Baglivi. Ich sage „für den Wissenden'', denn wunderbarer Weise giebt 
es deren für unsern Helden jedenfalls nur wenige, mir wenigstens ist es 
nicht möglich gewesen, eine auch nur annähernd exacte Darstellung 
seines Lebens und Wirkens in historisch-medicinischen Werken ausfindig 
zu machen. Man möchte glauben, dass das jähe, plötzliche Aufleuchten 
und rasche Erlöschen dieses Sternes am medicinischen Himmel die Augen 
geblendet, eine genaue Berechnung seiner Bahn den medicinischen Astro- 
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nomen unmöglich gemacht habe. Denn nicht einmal in Betreff der beiden 
selbst von JohannesMüUer als noth wendig erachteten Daten herrscht 
Einigkeit unter den Biographen, und die kurze Lebenszeit Baglivi's 
scheint jeder derselben nach persönlicher Eingebung geschildert zu haben. 
Wie uneilässlich aber Exactheit in geschichtlichen Arbeiten ist, wie minu- 
tiöse Genauigkeit und Zuverlässigkeit das erste Erforderniss sind, dem 
ein Historiker zu genügen hat, das beweist wiederum aufs Neue, wenn 
ein solcher Beweis überhaupt noch zu führen nöthig wäre, die Biographie 
Baglivi's. In seinen Werken ist nämlich, wie wir später sehen werden, 
eine solche Fülle biographischer Daten enthalten, dass ihre Nicht- 
benutzung ein laut redendes Zeugniss dafür ist, dass die Werke selbst 
nur höchst oberflächlich gelesen worden sind — was Wunder, wenn auch 
über Baglivi's Lehren so viele Irrthümer verbreitet werden. 

Sehen wir uns einige der Historiker, die sich mit Baglivi beschäf- 
tigen, etwas näher an. 

Der erste in der Reihe ist der Biograph der Mitglieder der Gesell- 
schaft Arcadia in Rom, der auch Baglivi angehörte, Grescimbeni, da 
seine Mittheilungen die frühsten sind, denen wir in der biographischen 
Literatur über Baglivi begegnen. In dem von ihm herausgegebenen 
Werke „Notizie istoriche degli Arcadi morti** berichtet er folgender- 
massen*): Giorgio soll (j^dicono^ che"^) in Syrakus geboren und schon 
als kleines Kind mit seinem jüngeren Bruder Giacomo nach Lecce zu 
einem dortigen Bürger Baglivi gebracht, von diesem erzogen und nach 
dessen Tode zum Erben des Namens und Vermögens eingesetzt sein. Er 
habe dann in Neapel und Bologna (hier bei Malpighi) studirt, sei als 
Jüngling nach Rom gekommen, seiner ärztlichen Tüchtigkeit wegen bald 
Professor und einer der berühmtesten Aerzte geworden und habe sich 
durch sein freundliches, urbanes Wesen höchst beliebt gemacht. Die 
Zahl der von ihm verfassten Werke sei eine sehr grosse. In der Blüthe 
seiner Jahre sei Baglivi nach langer und qualvoller Krankheit (^Junga 
e penosa tnfermitä'') am 17. Juni 1707 zu Rom gestorben. Diese An- 
gaben corrigirt Grescimbeni in einem Anhange des Werkes^) dahin, 
dass, nach Mittheilungen des Canonicus Giorgio Mattei zu Ragusa, 
Baglivi in letzterer Stadt geboren sei und einer Armenischen Familie 
entstammte. In früher Jugend durch den Tod der Eltern verwaist, sei 
er mit seinem Jüngern Bruder Giacomo durch Vermittelung des Ragu- 
saner Jesuiten Michele Mondegai nach Lecce zu den Brüdern Baglivi 
gebracht, deren einer Arzt, der andere Canonicus war, und von denen 
ersterer den Giorgio, letzterer den Giacomo adoptirte und zu Erben 
einsetzte. Und weiter ergänzend theilt Grescimbeni mit, unser Held 



») 1. c. T. m. Rom 1721, 8. p. 276flf. 
2) Ibid. p. 378 ff. 
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habe auch in Salerno stadirt und dort in der Philosophie und in der 
Medicin promovirt. — üeber Baglivi's Geburtsjahr erfahren wir Nichts. 

Nicolö Comneno Papadopoli*) nennt ihn „Alettensü (d. h. aus 
Lecce) ea urbe clara Scdeniinof^m'*. Er habe in Padua studirt und dort 
auch summa cum laude promovirt. Später Professor am Archilyceum 
Romanum, sei, er 1706, 38 Jahre alt, gestorben und in der Kirche 
San Marcello (»arf S. Marcelli in Hippodromo^) begraben. 

Giuseppe Carafa') lässt ihn ebenfalls aus Lecce (Liciensis) ge- 
bürtig sein und in Salerno, Neapel und Bologna studirt haben. 1695 
habe er in Rom den Lehrstuhl fär Chirurgie und Anatomie erhalten. 
Gestorben 1707, 38 Jahre alt. 

Giammaria Mazzuchelli^). Baglivi sei circa 1669 in Ragusa 
geboren und entstammte einer Armenischen Familie, die deshalb auch 
nur degli Armeni genannt wurde. Folgt im Uebrigen den schon an- 
geführten Schriftstellern. 

Albrecht v. Haller^) giebt als Baglivi's Vaterstadt Bagusa und 
als Todestag den 17. Juni 1707 y^annos nattM non plwes t?^", danach 
wäre Baglivi im Jahre 1673 geboren. 

Gottlieb Stolle*), der ^bonus senex"^^ wie Haller ihn spöttelnd 
nennt, ist gleichwohl der einzige unter den älteren Biographen, der, 
wenn auch flüchtig, Baglivi's Werke durchforscht «und so als dessen 
Geburtstag den 8. September 1668 gefunden hat. Baglivi's Tod lässt 
er 1708 eintreten. 

Angelo Fabroni^) theilt mit, Baglivi sei in Ragusa am 5. Sep- 
tember 1669 geboren. Seine Eltern, Armenier, seien, um Verfolgungen 
zu entgehen, mit ihren beiden Söhnen von dort geflohen und hätten sich 
in Lecce in Apulien niedergelassen. Hier habe ein reicher Arzt, Petrus 
Angelus Baglivi sich der Familie angenommen. Nach Anderen hätte 
der kinderlose Baglivi den Jesuiten Raphael de Tudisio häufig ge- 
beten, ihm einen geeigneten Adoptivsohn zu bringen. Der Pater habe 
ihm nun die Armenischen Brüder zugeführt, die sich bei ihrem Pflege- 
vater sehr beliebt gemacht hätten und von dem Jesuiten Michael 
Mondegai unterrichtet worden wären. In seinem Testamente habe 
Baglivi sie zu Erben des Vermögens und Namens eingesetzt. Giorgio 



^) Hisloria Gymnasü Patavini. Venetiis 1726, fol. T.II, üb. II, cap.LIV, p.319. 

^) De professoribus Gjmnasii Romani. Rom 1751, 4. T. II, p. 375. 

'} Gli scrittori d^Italia ciod Notizie storicbe, et critiche iotoroo alle ?ite, e agli 
scritti dei letterati Italiani. Brescia 1753, fol. Vol. II, parte I, p. 51 ff. 

^) Bibliotheca anatomica. Tigor. 1774, 4. T. I, p. 781, und Bibliotb. medioo- 
practica. Bern 1788, 4. T. IV, p. 197. 

') Anleitung zur Historie der medicinischen Gelahrtheit. Jena 1731, 4. p. 308. 

*) Vitae Italorum doctrina ezcellentiam, qai saecnlis XVII. et XVIII. florueront. 
Vol. IV. Pisis 1779, 8. p. 77ff. 
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habe in Salerno studirt und promovirt, sodann andere Italienische Uni- 
versitäten besucht and sei, 23 Jahre alt, nach Rom gekommen, u. s. w. 
wie die Vorigen. Im Herbste 1705 sei er an Tympanitis, die später in 
Ascites überging, erkrankt und am 9. März (VII. Id. Mart.) 1707 gestorben. 

N. F. l. Eloy^) schliesst sich vollständig dem Papadopoli an. 
Er bezeichnet nur die Kirche, in der Baglivi's Leiche beigesetzt ist, 
etwas genauer: ^VEgltse de Saint Marcel in HippodromOy qui est situee 
dans le quartier de la pille^ dit TVevi^. 

Jo. Fried. Blumenbach^) nennt ihn Ragusanus. f 1706. aet. 38. 

Eustachio d'Afflitto'). Er bedeutet in der Biographie Baglivi's 
insofern einen Fortschritt, als er, allerdings im Wesentlichen sich der 
Leitung der schon erwähnten Crescimbeni, Hazzuchelli und Fa- 
bron i anvertrauend, doch auch eigenes Material in unedirten Briefen 
von Baglivi benutzt: „Qualche cosa nondimeno aggiugnero alle loro eru- 
dite ricerchej cd* lumi ricavati dalle sue lettere inedite promessey ma non 
date aUa luce dal dottissimo Sig, Gio, Targioni, Quasi tutte, cioe 35, 
8ono italiane, e dirette al Magliahechiy dt cui fu grande amico, ed una 
latina al Chiarias. Luca Schrokio*"^). Afflitto hatte sich diese Briefe, 
wie er in der Vorrede zum 1. Bande seines Werkes mittheilt, von dem 
Capuziner Gio. Batista da Casarano aus dem in Florenz befindliclhen 
Manuscriptnachlasse Magliabechi's abschreiben lassen. Sie gewähren 
ihm aber fast nur nähere Auskunft über die Reisen unseres Helden. Im 
Uebrigen folgt Afflitto der bisherigen Tradition von dem 1669 in Ra- 
gusa geborenen, früh verwaisten und durch den Jesuiten Mondegai dem 
Arzte Baglivi in Lecce zugefährten Knaben u. s. w. Er berichtigt nur 
noch die Angabe Carafa's, dass Baglivi den Lehrstuhl der Anatomie 
in Rom 1695 erhalten habe, dahin, dass dies nach den Briefen im Jahre 
1696 geschehen sei. 

In der Biographie mödicale') hält sich Castel selbstverständlich 
an seine Vorgänger, doch lässt er Baglivi in Bologna promoviren (wol 
nur, um Abwechselung in die Sache zu bringen, denn eine Quelle giebt 
er nicht an). Auch über die Erlangung der Professur referirt er ab- 
weichend, dadurch aber nur Zeugniss ablegend von einer fast unglaub- 
lichen Leichtfertigkeit in Behandlung geschichtlicher Fragen. Castel 
erzählt uns nämlich, nach der Niederlassung Baglivi's in Rom habe 
ihm der Papst Clemens XI. den Lehrstuhl der theoretischen Medicin 



') Dictionnaire bistorique de la medecine ancienne et moderne. Mons 1778, 4. 
T. I, p. 244flF. 

'} Introdnctio in bistoriam medicinae liiterariam. Qötting. 1786, 8. p. 291. 

^) Memorie degli scrittori del regno di Napoli. T. II. Napoli 1794, 4. p. 1 ff. 

*) 1. 0. p. 2. 

') (Dictionnaire des sciences medicales — Panckoucke.) Paris 1820, 8. T. I. 
p. 489ff. 
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und ein wenig später, 1695, den der Anatomie und Chirargie an der 
Sapienza anvertraut. — Gaste! hätte doch eigentlich wissen müssen, 
dass Gio. Francesco Albani erst am 23. November 1700 zum Papste 
gewählt wurde und den Namen Clemens XI. annahm. 

De^eimeris (Ollivier d'Angers et Baige-Delorme)*) bekun- 
den nur insofern eine gewisse Selbstständigkeit, als sie meinen, der Eigen- 
name der jungen Waisen sei Baglivi gewesen, und als sie die Pflege- 
väter für Verwandte derselben halten ^deua de leurs parens'^. Die Quelle 
dieser Nachricht bleiben sie uns schuldig. Die Besetzung der Lehr- 
stuhle erzählen sie nach Gastel. 

Kurt SprengeP) sagt kurz und falsch: j^Geboren zu Lecca in 
Otranto 1668 y ward Profeasw in Rom und starb 1706*. 

Filippo Ferrario erregt durch den Titel seiner Schrift '), der uns 
eine Monographie über das Leben und die Werke Baglivi 's ankündigt, 
grosse Hoffnungen. Man sollte doch annehmen, dass er wenigstens 
den Versuch gemacht hätte, selbstständige Forschungen anzustellen, wenn 
auch freilich seine Aeusserung in der Vorrede: „M' propongo dir qudlo 
che potei raccogliere della vita e delle opere di Giorgio Baglivi* (er 
beabsichtige dasjenige mitzutheilen, was er aber das Leben und die Werke 
Giorgio Baglivi 's zu sammeln vermochte), einen etwas bedenklich 
machen konnte. Und diese Bedenken erweisen sich auch durch das Ge- 
botene als vollauf gerechtfertigt. Wir finden nichts Eigenes, nur Com- 
pilation; seine Sammelstellen sind Fabroni, besonders aber Castel, 
der unzuverlässigste von Allen. So erfahren wir z. B. nicht einmal das 
Jahr, in dem Baglivi in Rom eintraf, und mit der grössten Naivität 
wird uns mitgetheilt, Baglivi habe vom Papste Clemens XL die Pro- 
fessur für Chirurgie und Anatomie an der Sapienza erhalten, während 
ein Blick auf die Dedication der «Praxis medica^ zur Richtigstellung 
genügt hätte! Auch behandelt die Arbeit gar nicht sämmtliche Werke 
Baglivi's, sondern nur seine eben genannte Schrift — kurz, Ferrario's 
Dissertation ist vollständig werthlos. 

In der Biographie universelle ancienne et moderne^) sagen 
Chaussier et Adelon: Geb. 1668 zu Ragusa (nach Haller) oder zu 
Lecca (nach Comnenus), promovirt zu Padua. y^Loraqu^ü fut arrivS 
ä Romey le pape Clement XI, inetruit de HOn mMtey le nomma^ mal- 



'} Dictionnaire bistorique de la m^deoine aocienne et moderne. Paria 1886, 8. 
T. I, p. 245ff. 

^) Versuch einer pragmatischen Geschichte der Arzneykande. 3. Aufl. Halle 
1821-1828, 8. Bd. V. (1828). S. 164. 

') Della Tita e delle opere di Qiorgio Baglivi. Disserta^ioue inaagurale. XLVU 
u. 125 S. Pa?ia 1839, 8. 

*) T. II. Paris 1843, 4. p. 615flr, 
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gre son jeune dge, professeur de Chirurgie et (Tanatamie dana le collige 
de la Saptence, II mauruf ä 38 ans, ä Romej en 1706,^ 

Salvatore de Renzi*), der Geschichtsschreiber der Italienischen 
Medicin, erweckt naturgemäss die grössten Erwartungen in Bezug auf 
unser Thema. Sie werden gründlich getäuscht. De Renzi theilt uns 
mit, Einige hielten Baglivi für einen Leccenser, Andere für einen Ra- 
gusaner; Afflitto, der Gelegenheit hatte, genaue biographische Notizen 
zu sammeln, berichtet über Baglivi 's Abstammung folgenderroassen 
(yyAlcuni ritengono Baglivi per Leccese, altri lo dicono nato in Ragusa^ 
cittä de dominio della Repubblica Veneta, II P. Afflitto , che ebbe 
Vopportunitä di raccogliere le pik eaatte notizie biografiche di Baglivi y 
ci racconta in tal modo la aua arigine"). Und nun hören wir eine ro- 
mantische Erzählung — von der in Afflitto kein Wort steht: Auf einer 
Ragusaner Barke, die an der Küste von Otranto Schiffbruch gelitten, 
wären zwei kleine Knaben aufgefunden worden, die ihren Vater verloren 
hatten. Einige Jesuiten hätten sich derselben angenommen und sie den 
Brüdern Baglivi in Lecce zugeführt, von denen der ältere, ein Priester, 
den älteren, der jüngere, ein Arzt, den jüngeren Knaben adoptirt hätte 
(de Renzi stellt hier die Sache geradezu auf den Kopf). Die Knaben 
ergriffen später auch den Stand ihrer Adoptivväter, und Giorgio, der 
jüngere, habe in Salerno, Padua und Bologna studirt, an letzterer Uni- 
versität auch promovirt. — Diese Nachricht stammt, wie wir oben ge- 
sehen haben, von Gaste 1, und ihm, dem schlechtesten Führer von Allen, 
folgt de Renzi auch weiterhin, so in der Ernennung Baglivi's zum 
Professor. Es bietet sich uns hier somit das nicht gerade erfreuliche 
Schauspiel, dass der Geschichtsschreiber der Italienischen Medicin erstens 
nicht den Baglivi, einen der vorzüglichsten Schriftsteller 
seines Landes, gelesen, denn in dessen Schriften finden sich, 
wie früher bemerkt, zahlreiche biographische Daten — zwei- 
tens aber auch nicht den Afflitto, nach dem er referiren will, 
angesehen hat, denn was er bringt, steht nicht im Afflitto. Offen- 
bar der Gipfel historischer Exactheit! 

3. Boucher giebt in der Einleitung zur Uebersetzung von Baglivi's 
„Praxis medica** ^) auch kurze biographische Notizen, und darin, was wir 
ihm hoch anrechnen wollen, zum ersten Male seit Stolle (s. o.) das 
richtige Geburtsdatum (le 8 septembre 1668, au lever du solcil). Allein 
damit hört auch das Lobenswerthe auf, der Rest ist nach berühmten 
Mustern. Von der Uebersetzung sagt Daremberg'): „. . . bien que 



^) Storia della medicioa in Italia. Napoli 1845— 1848, 8. T. IV (1846), p. 173 ff. 
^) De Paccroissement de la medecine pratique; prec^d^e d'nne iotroduction sor 
rinfloenoe du Baconisme en mädecine. Paris 1851, 8. LXIX a. 444 S. 
^) Histoire des sciences mödicales. T. IL Paris 1870, 8. p. 784. 
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notre confrhre «'y Boit donne parfois une liberte compramettatUe pour h 
sens^^ — ein Ausspruch, dem wir uns pure auschliessen. 

Ferd. Hoefer berichtet in der Nouvelle Biographie univer- 
selle*) ganz nach Pabroni: y,Ne ä Ragitse en sepfemhre 1669^ morf 
en mors /7Ö7". 

A. Chereau nennt im Dictionnaire encyclop^dique des seien- 
ces medicales (Dechambre)'') gleichfalls als Geburtsjahr Baglivi's 
1669, setzt aber den Todestag auf den 12. Juni 1707 fest. 

Ed. Maria Oettinger sagt im Moniteur des dates^): Geb. zu 
Ragusa 26.(?) Sept. 1669, gest. zu Rom 17. Juni 1707. 

Halten wir noch unter einigen anderen medicinischen Geschichts- 
schreibern und ihren diesbezüglichen Angaben Umschau: Isensee^) (Ra- 
gnsa 1669 bis 17. Juni 1707 Rom, auch die Ernennung zum Professor 
durch Clemens XI. ganz nach Castel), Hirschel*) (1673—1707), 
Leupoldt») (1673—1707), Baas') (1672—1706, resp.«) 1670—1707), 
Daremberg») (1668—1706), Fredault«») (1668— 1708, ^ü mouruf ä 
38 ans^ [sie!]), Bouchut'») (1664—1706). Haeser»«) endlich folgt 
ganz seinem Freunde de Renzi und dessen romantischer Erzählung. 
Baglivi's geschichtliche Bedeutung fertigt Haeser, um das hier gleich 
einzufügen, mit folgenden wenigen nichtssagenden und schlecht stilisirten 
Worten ab: «Baglivi ist der Hauptvertreter derjenigen Aerzte des sieb- 
zehnten Jahrhunderts, welche in theoretischer Hinsicht sich zu der iatro- 
mathematischen Lehre, in practischer Beziehung zu den Grundsätzen der 
Hippokratiker und der alten Aerzte überhaupt bekannten, durch deren 
Geringschätzung (der Aerzte des siebzehnten Jahrhunderts? — Verf.) 
schon damals Viele ihre absonderliche Aufklärung an den Tag zu legen 
vermeinten" ^■), 



T. IV. Paris 1853, gr. 8. p. 160ff. 

2) T. VIIL Paris 1868, gr. 8. p. 90ff. 

3) Leipzig 1869, fol. p. 50. 

^) Die Geschichte der Medicin and ihrer Hülfs Wissenschaften. Berlin 1840 bis 

1845, 8. Bd. IL (1843) S. 515. 

^) Compendium der Geschichte der Medicin. 2. Aufl. Wien 1862, 8. S. 235. 

®) Die Geschichte der Medicin nach ihrer objectiven and subjectiven Seite. 
Berlin 1863, 8. S. 415. 

'') Gmndriss der Geschichte der Medicin. Stuttgart 1876, 8. S. 402. 

^) Derselbe. Leitfaden der Geschichte der Medicin. Stattgart 1880, 8. S. 79, 

^) Histoire des sciences medicales. Paris 1870. T. II. p. 783. 

■0) Histoire de la m^decine. Paris 1870. T. IL p. 136. 

^ *) Histoire de la m^decine et des doctrines m6dicales. Paris 1873. T. IL p. 245. 

'') Lehrbach der Geschichte der Medicin und der epidemisclMn Krankheiten. 

3. Aufl. Jena 1875—1881. Bd. IL S. 340. 

«») 1. c. 
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Nach der vorstehendeD nicht gerade ergebnissvoUen ond der roedi- 
ciDischen Geschichtsschreibang wenig Rahm spendenden Zosamnoenstellong 
wenden wir ans jetzt dem Versache zu, nach eigenen Forschungen und 
anter exacter Benotzong der zo Gebote stehenden Quellen aber die 
äusseren Lebensarostände Giorgio Baglivi's Licht zu verbreiten und 
so einen Theil des schaldigen Tributes der Hochachtung und des wissen- 
schaftlichen Dankes den Manen eines Mannes darzabringen, der selbst 
als ein so hellleuchtender Stern am medicinischen Firmamente geglänzt 
hat. Wie wir schon bemerkten, finden sich in den Werken Baglivi^s 
zerstreut eine Menge biographischer Notizen. Eine sorgsame Zusammen- 
stellung derselben, eine planmässige Aneinanderreihung der kleinen Mo- 
saiksteinchen ermöglicht es, ein annähernd vollständiges Bild des Lebens 
dieses Forschers zu reconstruiren, ein Bild, dessen wenig zahlreiche und 
räumlich geringfügige Liicken bei der Continuität der Zeichnung dem 
anschauenden Auge sich leicht ergänzen. Zugleich habe ich mich auch 
bemüht, aus einer Quelle Belehrung schöpfen zu können, die, wie er- 
wähnt, schon Afflitto zu Gebote gestanden, nämlich aus den Briefen 
Baglivi's an Antonio Magliabechi in Florenz. Meine Bemühungen 
waren erfolgreich. Die K. bibliotheca nazionale centrale in Florenz ist 
noch im Besitze der Manuscripte, und es ist mir gelungen, Abschriften 
derselben, die dort unter der Bezeichnung Cod. Magl. Classe VIII, No. 203 
aufbewahrt werden, zu erhalten. Es sind im Ganzen 38 (nicht 36, wie 
Afflitto sagt) Briefe, von denen 37 (nicht 35) in Italienischer Sprache 
an Magliabechi, und einer in Lateinischer Sprache an Lucas Schreck 
in Augsburg gerichtet sind. Der erste Brief ist datirt Bologna 26. Novem- 
ber 1691, der letzte Rom 2. Januar 1706. Sie ergänzen in einigen 
Punkten die Auskunft, welche die Werke Baglivi's in biographischer 
Hinsicht gewähren, gestatten aber hauptsächlich einen Einblick in das 
innere Leben unseres Helden, seine liebenswürdige Bescheidenheit, seinen 
frommen Sinn, seinen wissenschaftlichen Eifer. 

Ueber Baglivi's*) Geburtsjahr erhalten wir mehrfach Mittheilung. 
Erstlich befindet sich auf seinem, den Gesammtausgaben seiner Werke 
beigefügten, 1703 gezeichneten Bildnisse die Inschrift: „aetat. 34'', so- 

*) In einigen der Briefe an Magliabechi sobreibt er seinen Kamen Baglivo, 
in den ap&teren aber immer Baglivi. 
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dann spricht Baglivi zweimal von Krankheiten, die er zu überstehen 
hatte und zwar jedesmal mit Angabe seines Lebensalters. Die Stellen 
lauten: y^Ita tpae elapso anno 1702. 20. dieJanuarii aetatis nostrae anv, 
33, po8t diuturnaa assidtmnque applicationes ad studia et ad curandos 
aegroa horrendo capitis dolore cum febre correptus fui^^ *), und „ Hanc 
fomentOTwm utüitatem sum in me experttM Bononiae mense Januario anni 
1692, aetatis meae anno 23, cum gravissime acuta febri, morboque ca- 
pitis cum delirio aegrotarem^'^). Hieraus aber zu seh Hessen, wie Fa- 
broni es thut, dass Baglivi 1669 geboren wäre, wurde nur zulässig 
sein, wenn man seinen Geburtstag in die ersten Tage des Januar ver- 
legt. Ist Baglivi dagegen einige Wochen älter, so fällt der Tag schon 
in das Jahr 1668. Der letztgenannten Krankheit gedenkt Baglivi 
auch in seinem 3. Briefe, datirt Bologna 22. Februar 1692. Er berichtet 
darin, dass er während des ganzen verflossenen Januar an einer Febris 
maligna mit schweren Delirien und Frostanfällen gelitten und dass nach- 
her eine grosse Körperschwäche sich eingestellt, die eine längere Con- 
valescenz erfordert habe (Cinfermitä grave di febre maligna che mi ha 
travagliato per tutto ü passato Gennaro), 

Jeglichen Zweifels in Betreff des Geburtstages überhoben werden 
wir durch eine dritte, diesmal ganz präcise Angabe Baglivi's: „Ipse 
vidi canem Ragusiij pulcherrima et nobilissima Dalmatiae urbe, quaeque 
olim Antiquorum Epidaurus fuit, et Aescviapii templo celebriSy nunc est 
Caput Reipublicae liberae^ et praestantissimae. Ibidem natus sum ipse 
anno 1668, die 8, Septembris Oriente sole, Deinde puer cum parentibus 
Aletium in Apuliam migraviy ubi nunc nostra sedes^^^). Hiernach ist 
also Baglivi am 8. September 1668 bei Sonnenaufgang zu Ragusa, der 
Hauptstadt des gleichnamigen Freistaates, geboren und als Knabe mit 
den Eltern nach Lecce (lateinisch Aletium oder Lycium) in Apulien aus- 
gewandert, wo jetzt (1695) der Wohnsitz der Familie ist. Auf seine 
Ragusanische Herkunft weist Baglivi auch an zwei anderen Stellen hin, 
wo er von seinem Landsmanne, dem Ragusaner Marinus Ghetaldus 
spricht: ^y Marinus Ghetaldus Ragusinus Conterraneus noster^^*); und ein 
Salentiner Arzt, Nicolaus Angelinus, schreibt: y^Et ambo (nämlich 
Giorgio und sein Bruder Giacomo) licet ortum habeatis Ragusio illustri 
apud Dalmatas urbiy ab eunte tarnen aetate apud nos in Salentinis estis 
educati^). 



*) Opera omnia. Editio septima. Lugduni 1710, 4. De praxi medica. Lib. I. 
p. 75. (Die Gesammtausgabe von 1710 ist die erste vollständige. Die nachfolgen- 
den Gitate beziehen sich sämmtlicb auf diese.) 

^) Spec. qaat. libr. de fibra motrice et morbosa. p. 256. 

^) Dissert. VI. De Auatome, Morsu et Effeciibas Tarantulae. Cap.XIII. p. 639. 

^) De pr. med. Lib. I. p. 15, und Diss. IV. De experiment. circa sang. p. 453. 

") EpislolalX. p.729. 
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was Baglivi's Familienverhfiltnisse betrifft, so erfahren wir, dass 
sein Vater Arzt war, in Lecce practicirte and sich eines grossen Rufes 
erfreute „opfimus Parens meua^ tsque apud Lyctenses in Apulia MedicuSy 
uf cmnibua conatat, cdeberrimtM*^ ^). Derselbe correspondirte noit seinem 
Sohne yyoccepfis gratissimis, dum haec potisstmum scriheremy epistolüy 
Aletio Romam man datis per Patrem meum^^*} und stand 1695 schon 
in hohem Alter ,yOptimo sene parente 7neo^^^\ doch war ihm das Gluck 
beschieden, sich noch des Ruhmes seines Sohnes freuen zu können, denn 
briefliche Notizen von 1697 und 1702 erwähnen seiner. So schreibt 
ein befreundeter Jesuit, Joannes Dominions Putignanus, dat. Aletii 
Salentinoruro in Apulia Kai. Maji 1697, an Baglivi: ^^Vive diu optimo 
8a ne Parenti fuo^ quem ego ob singalarem ejus virtutem observo^^*) — 
und ein Arzt Tomaso Quarta theilt Baglivi mit, dat. Lecce. In Sa- 
lentinis Apuliae. 9. Novembre 1702, dass er aus den Händen von Bagliyi's 
Vater das Buch „de Fibra motrice" erhalten habe: ^Dve gtorni sono per 
mono del Stgnore Padre dt V. S. ricevei le gratie eingolarüsime delP 
apera aua immortcde de Fibra motrtce''^). Auch im 5. Briefe (23. Aug. 
1692) an Magliabechi nennt Baglivi seinen Vater ^secondo i motivi 
mi da mio Padre*^, sowie im 15. vom 8. Juni 1697 ^per mandarla a 
mio Padre in Lecce*^. 

Baglivi hatte einen einzigen Bruder Giacomo, der sich dem geist- 
lichen Stande gewidmet hatte und ebenfalls in Rom lebte. Mehrfach 
lassen Freunde ihn grossen, so Tomaso Quarta, dat. Lecce in Sälen- 
tinis Apuliae. 20. Febraro 1697: ^^e favorisca raccommandarmi all' ami- 
cissimo mio Signore D, Giacomo Baglivi suo unico Fratello, e degno 
Sacerdote" ^), und in dem schon citirten Briefe vom 9. November 1702: 
„riverisco ä Signof*e D. Giacomo Baglivi suo Fratello^ e mio Signore^"*). 
Desgleichen Pallilius, dat. ex Agro Tusculano, in Ruderibus Villae 
Ciceronis 8. Kalendas Novembres 1702: „saluta peramanter meia verbis 
Jacob um Baglivum unicum fratrem tuum, sacerdofem Optimum, mi- 
fiique devinctiasimum* ^), Auch Nicolaus Angelinus erwähnt des 
Giacomo mit grösster Hochachtung: yjfratri namque tuo unico Jacobo 
Baglivo Sacerdoti docto, et bonis praedito moribus notissimus «um*'). 



*) Diss. de Tarant. Cap. VII. p. 616. 

2) Ibid. Cap. XI. p. 630. 

3) Ibid. Cap. VII. p. 616. 
^) Epist. V. p. 722. 

») Epist. XIII. p. 734. 

«) Epist. XII. p. 734. 

•») 1. c. 

8) Epist. XIV. p. 746. 

') 1. c. Dat. Dabam in Oppido Sancti Petri ad Galati nam in Salentinis Apo- 
liae Kai. Aprilis 1700. 



— 11 — 

Nach Crescimbeni *) war Giacomo, der jüngere Bruder, ebenfalls 
Mitglied der Arcadia mit dem Beinamen Meropo Alittorio, erhielt 
später das Ganonicat Lecce und starb daselbst einige Jahre nachher, 
ungefähr Anfang Mai 1712. — Von einem Onkel („un mio zio^) schreibt 
Baglivi im 1. Briefe (Bologna 26. November 1691). 

Für das grosse Ansehen, welches die Familie Baglivi genoss, spricht 
auch der Umstand, dass in derselben der Papst Innocenz XII., welcher 
der Familie der Pignatelli in Neapel entstammte, in der Zeit vor 
seinem Pontificate freundschaftlich verkehrte: ^neque tuae, qua Parentes 
mei aliquando digtmti sunt, famüiaritati dafum^ '). 

In Lecce, seiner zweiten Heimath, die Baglivi hoch in Ehren hält, 
von der er mit grösster Liebe spricht: ^Lydi in clarüsima, et nobüi 
ürbe Ajndiae in SalentiniSy quae me a pueritia suo in sinu fovii, et 
aluity cuique omnia mea debeo*^)y genoss er auch seine erste Ausbil- 
dung, und seine vorzüglichen geistigen Anlagen befähigten ihn, schon 
in dem jugendlichen Alter von 15 Jahren sich dem Studium der Medi- 
cin zu widmen: y^Dilexi equidem adolescens, ipsoque decimoquinto aetatis 
annOy quo completis Philoaophiae peripafeticae studiis ad hanc at*tem me 
dediy veterem Graecorum medicinam'^ *). 

Wo hat Baglivi studirt und wo hat er seinen Doctor gemacht? 
Wie aus dem angeführten Literaturverzeichnisse zu ersehen, werden als 
seine Bildungsstätten Salerno, Neapel, Padua und Bologna genannt, wäh- 
rend sich um die Ehre, ihn mit dem Doctorhute gekrönt zu haben, Sa- 
lerno, Padua und Bologna streiten. Ich glaube die erstere Frage ent- 
gültig dahin entscheiden zu können, dass Baglivi seine ganze Studienzeit 
in Neapel zugebracht und erst als fertiger Arzt die Rundreise zum Be- 
suche der anderen Italienischen Universitäten angetreten habe. Salerno 
muss meiner Ansicht nach ganz aus der obigen Reihe gestrichen werden, 
denn einmal erwähnt Baglivi, der doch sonst über seine persönlichen 
Verhältnisse so gar nicht zurückhaltend ist, dieser Universität nirgend, 
während er uns andererseits mit genauer Zeitangabe mehrfach von seinem 
Neapolitaner Aufenthalte erzählt, bei welcher Gelegenheit wir erfahren, 
dass er in den Jahren 1685, 1687 und 1688 sich in Neapel Studiums 
halber befand. Die Belegstellen für das Jahr 1685 finden sich in der 
1695 geschriebenen Diss. de Tarantula und in der gleichzeitigen Diss. VIII. 
de observationibus anatomicis et practicis, varii argumenti; sie lauten 
folgendermassen: „Neapoli elapso decennio plures (sc. tarantulas) clausi- 



1) Notizie istoriche degli Arcadi morti. T. III. Rom 1721, 8. p. 328. 

^) Widmung an den Papst Innooenz XII. p. 2. 

^) Diss. V. De morbor. analogismo. p. 500. 

*) Antwort Baglivi '9 auf den zweiten Brief Andry's. p. 704, 
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mt$s in phiala*^^) — ^Elapao decenmo dum exereerem praexim Neapdt 
in celeberrimo iüo tum doctorum virorum^ tum acientiarum emporio'^ *) — 
y,Neapolt elapao decennio mense Julii hora pomertdta . . . %njecimu8*^y 
Den Aufenthalt in Neapel in den Jahren 1687 und 1688 bezeugen fol- 
gende Aeusserungen: ytAnno 1687 mense Martii levis fuit tert^aemotus 
Neapoli nocturna tempore, quo ibidem ipse mordbar^ *) — y,ut vidimus 
Nos ipsi in magno Neapolitano terraemotu 5, Junii, vigilia Pentecostes 
anno 1688**^ *) („ww ibidem tunc temporis medicinae addiscendae causa 
commorante^)^) — »wi nos vidimus in terraemotu Neapolitano anno 
1688*^ ''), — „Anno autem 1688 die Sabbati quinto Juniiy Vigüia Pen- 
tecosteSj hora 21, Italica, quo ipse ibidem degebam, fortite^' et vehemen- 
tissime tremuit cum magno domot^m et civium damno, pidcherrima urbium 
amoenissimaque Neapolis* ^'), — „Anno 1688 mense Junii hora 21. ite- 
rum tremuit, sed fortiter Neapolis, quo tempore ipse ülic degebam*^ •). 

Da nun Bagiivi, wie wir oben gesehen haben, als ISjähriger, also 
wahrscheinlich Ostern 1684, die Universität bezogen hat (unbedingt wol 
Neapel; freilich wird dies Jahr seiner Studien nicht erwähnt, doch hatte 
Baglivi auch keine Veranlassung dazu, denn seine Zeitangaben beziehen 
sich fast stets auf wissenschaftliche Beobachtungen resp. Experinaente, zu 
denen ein Student in den ersten Semestern ja noch nicht befähigt war, — 
oder auf wichtige Naturerscheinungen, wie Erdbeben, die aber im Jahre 1684 
nicht stattgefunden hatten), da er ausserdem auch in Neapel seine Stu- 
dien zum Abschlüsse brachte (^„expleto nuperis annis Neapoli studiorum 
meorum curriculo*)^^) und von dort nach Dalmatien ging (^„et ora ma- 
ritima Dalmatiae peragrata'')^^)^ um sich dann auf seine Wanderschaft 
nach einer Anzahl Italienischer Universitäten (welche? werden wir bald 
näher sehen) zu begeben (,/i«7 magis in votis erat^ quam Ituliae Acade- 
mias adire , . . ühde lustratis diligente^' singulis*^) **) — so glauben wir 
einen ziemlich vollgültigen Beweis für unsere Behauptung geführt zu 
haben, dass Baglivi während und bald nach seiner Universitätszeit sich 
gar nicht in Salerno aufgehalten habe. 



') p. 607. 
2) p. 626. 



») p.673. 

*) Historia Romani terraemotus. p. 538. 
^) De terraemotu Romano, p. 525. 
«) Ibid. p. 526. 
') Ibid. p. 527. 

^) Diss. varii argumenti. p. 567. 
^) De apopiexiis fere epidemicis etc. p. 683. 
*°) Anthoris Praefatio zur Praxis medica. p. 1. 
»») Ibid. 
«») Ibid. 
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Damit entfallt denn auch diese Stadt, um jetzt auf die zweite Contro- 
verse, den Promotionsact überzugehen, aus der Reihe der in dieser Be- 
ziehung in Betracht kommenden. Uebrigens bot sie auch bei ihrem voll- 
ständigen wissenschaftlichen Verfall für einen geistig Vorwärtsstrebenden 
wenig Anziehende^. Es bleiben also noch Padua (s. Papadopoli) und 
Bologna (s. Castel in der Biographie medicale) oder, da Gastel, dessen 
übrige Angaben durchaus unzuverlässig sind, und der in Bezug auf die 
vorliegende keine einzige Stütze anführt, irgend welche Auctorität zu 
beanspruchen nicht berechtigt ist — es bleibt eigentlich nur Padua, für 
das die gewichtige Stimme des sich bei seinen Mittheilungen oft auf 
amtliche Publicationen stützenden Papadopoli spricht. Zuverlässig ist 
aber auch dieser Schriftsteller nicht, und deshalb möchte ich der Er- 
wägung anheimgeben, ob es nicht das Natürlichste und Ungezwungenste 
ist, den oben citirten Ausspruch y^ea^leto nuperis annia Neapolt studiorum 
meorum cunncvlo*^^ da doch die Promotion den Abschluss des Studiums 
bildete, dahin auszulegen, dass Baglivi in Neapel seinen Doctor ge- 
macht habe. 

Wie dem nun auch sei, nach Beendigung seiner Neapolitaner Lehr- 
jahre begab sich Baglivi auf eine wissenschaftliche Reise, nachdem er 
erst seiner Adoptiv -Vaterstadt Lecce und seiner Familie einen, kurzen 
Besuch abgestattet hatte. ^Lyctum redux decreveram nonnulla in ani- 
malibuB expeiHmenta pefr TaranttUae morsum tentare; sed quoniam via 
domum attigeram, quod in eateras regiones peregrinandum mifiifuitj ideo 
nequidquam hac de re potui absolvere*^ *). Ueber die Gründe, die ihn 
zu dieser Reise veranlassten, äussert Baglivi sich mehrfach dahin, er 
habe gewünscht, sich darüber zu unterrichten, in welcher Verfassung 
die practische Medicin, nachdem eine Reihe neuer Schulen und Systeme 
sich derselben bemächtigt, auf den Italienischen Universitäten sich be- 
fände, „ut ecquis esset in iis, post tot tantosqne novitatum rumoreSj 
Praxis medicae Status^ addiscerem^^). Auf ihn hatten während seines 
Studiums die neuen Lehren und Theorien keinen überzeugenden Eindruck 
gemacht. Sie schienen ihm mehr vorgefasste Speculationen als auf That- 
sachen beruhende Schlussfolgerungen zu sein, mehr die Naturgesetze in 
die Schranken des Systems hineinzuzwängen und danach zu deuten, als 
das System aus den Naturgesetzen zu abstrahiren. „ Innumera ac pene 
vana commentOj quae proxime lapsa aetas circa morborum naturam cura- 
tiommque cumulavity midtorumque plausum merverunt, mihi adhuc juveni 
nequaquam arridebant; non solum quia nihil solidiy quod priscam Grae- 
conmi medicinam saperet, continenf: sed potissimum quia ordine prae^ 



Diss. de Tarant. p. 626. 
') Anthor. Praefat. p. 1. 
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postero et ad veritatem illusfrandam minus apto medicinae praaim trac- 
taiam videbam, naturae nempe leges cogitationibtts menfts servire, morbo- 
tnimque curationem ab oraculia theoriamm pender e tot am" *). 

Es kennzeichnen diese allerdings etwas scharf formulirten Sätze den 
gereiften Verstand, die Selbstständigkeit im Denken des erst 20jährigen 
Arztes, dessen Ideengang sich nicht den Satzangen der Schulen unter- 
ordnen, der selbst prüfen will, wie weit jene Berechtigung haben. Je 
herrschsüchtiger die Vertreter der Systeme sich zeigten, je apodictischer 
sie die Behauptung aufstellten, die reine, echte medicinische Wissenschaft 
zu lehren, um so schärfer musste naturgemäss die Reaction sich ge- 
stalten. Es war eben damals ein gewaltiges Ringen der Geister in der 
Medicin nach dem einen Ziele, die wissenschaftliche Seite der Arznei- 
kunde, die ob der künstlerischen lange Zeit vernachlässigt war, eben- 
bürtig auszubilden. Ein Wogen, ein Treiben, ein Gähren war in die 
Medicin gekommen, das jene Zeit zu einer der interessantesten in der 
Geschichte gestaltet. In Italien weckte diese Erregung nicht nur ein 
lautes Echo, sondern es war diesem Lande in erster Reihe ein activer 
Antheil an dem Werdeprocess eingeräumt. Und diese Activität war ja 
auch eine selbstverständliche, stand doch Italien, das durch die Re- 
naissance der Welt eine neue Cultur geschenkt, auch jetzt noch auf der 
Böhe der eigenen Errungenschaften, zeitigte auch jetzt noch die herr- 
lichsten Blüthen in Wissenschaft und Kunst, zeigte auch jetzt noch ein 
rasch pulsirendes wissenschaftliches Leben trotz Inquisition und Scheiter- 
haufen. War auch politisch das Land von der früheren Grösse gesunken, 
der klassische Boden des so centralistischen gewaltigen Römerreiches 
unter eine Menge von einander unabhängiger Staaten vertheilt, so war 
hieraus den Wissenschaften doch kein Nachtheil, vielmehr nur Vortheil 
erwachsen, denn jeder dieser Staaten pflegte artes litterasque für sich 
selbstständig und in beständigem Wetteifer mit den anderen. So ent- 
standen neben den alten Universitäten Salerno, Bologna, Padua, Neapel, 
Messina im Laufe der Jahrhunderte zahlreiche neue, wie Rom, Turin, 
Ferrara, Pisa, Florenz, Venedig, Pavia, Piacenza, Parma, Perugia, Siena, 
Modena, Reggio, Palermo, üatania, die als eben so viele wissenschaft- 
liche Krystallisationspunkte mächtig in das geistige Leben Italiens ein- 
griffen, ihm Stützen zu immer neuem Aufschwünge wurden. 

Neben den Universitäten wirkten wissenschaftsfordernd die gelehrten 
Gesellschaften, die Akademien, deren erstes Auftreten sich bis zum 
15. Jahrhundert zurück verfolgen lässt, wo sie, besonders dem Studium 
des Piaton gewidmet, als Platonische Akademien in fast allen' bedeu- 
tenderen Städten Italiens, wie Florenz, Rom, Neapel, Mailand, Mantua u. a. 



') Antwort auf den 2. Brief Ardry's. p. 704. 
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so wesentlich zum Sturze der Scholastik beitrugen und freierem Denken 
wie dem geisteserhebenden Idealismus die Bahn ebneten. Auch der 
Ursprung der naturwissenschaftlichen und medicinischen Aka- 
demien ist auf Italien zurückzuführen, und zwar auf das Jahr 1603, die 
Gründungszeit der Accademia de' Lincei in Rom durch den Fürsten Gesi. 
Es folgten 1648 resp. 1657 (umgestaltet) die Accademia del Gimento 
in Florenz, 1686 die Academia philoxoticorum naturae et artis zu Brescia, 
1691 die durch den Arzt Pirro Maria Gabbrielli gestiftete Acca- 
demia de' Fisiocritici zu Siena, 1714 das von dem Grafen Luigi Fer- 
dinande Marsili ins Leben gerufene und aufs Hochherzigste und Li- 
beralste mit Instrumenten, Sammlungen, Büchern dotirte Instituto delle 
Scienze zu Bologna. 

Freilich stand Italien nicht mehr ohne gleichberechtigte Nebenbuhler 
dominirend da. Wenn auch Deutschland noch unter den Folgen des 
entsetzlichsten Bürgerkrieges schwer litt, Handel und Wandel darnieder 
lagen, die Universitäten verödet waren, die Musen den blutgetränkten 
Boden, die verwüsteten Fluren verlassen hatten — Deutschland, das 
noch vor wenig Jahrzehnten im geistigen und materiellen Aufschwünge 
fast die Führerschaft an sich gerissen — so waren es doch stammver- 
wandte Germanische Länder, England und die Niederlande, die nicht er- 
folglos mit Italien um die wissenschaftliche Palme concurrirten. Aus 
England war 1628 des unsterblichen Harvey's Entdeckung des Kreis- 
laufes des Blutes, die grösste medicinisch- wissenschaftliche That aller 
Jahrhunderte, hervorgegangen, allerdings nach ganz bedeutenden hin- 
leitenden und bahnbrechenden Italienischen Arbeiten eines Serveto, 
Golombo, Cesalpino. — In den Niederlanden dagegen feierte die Spe- 
culation ihre Triumphe, folgte dem System des Joh. Baptista van 
Helmont (1577 bis 30. December 1644), die Chemiatrie des Franz 
De le Boe (Sylvius), Professors der Medicin zu Leyden (1614 bis 14. No- 
vember 1672). De le Boe war ein vortrefflicher Anatom, ein ausge- 
zeichneter Elinikery und schon hieraus allein lässt sich der Schluss 
ziehen, dass auch sein System nicht unwürdig des grossen Arztes, seines 
Schöpfers, gewesen sein kann. — Es war nicht mehr die Scholastik des 
Mittelalters, welche diese Systeme gebar, sondern das Bedürfniss, die 
Medicin, deren künstlerischen Seite in den vorangegangenen Jahrhunderten 
eine so vorzügliche Pflege zu Theil geworden, auch wissenschaftlich weiter 
auszubauen, sie aus der schablonenmässigen Empirie herauszureissen und 
den Schwesterwissenschaften ebenbürtig zu gestalten. 

Die Möglichkeit dazu war erst durch die Entdeckung des Blutkreis- 
laufes, die ja ein ganz neues, hellleuchtendes Licht auf die Lebensver- 
hältnisse des menschlichen Organismuss ausstrahlte, gegeben, sowie durch 
die bedeutende wissenschaftliche Entwickelung der Naturwissenschaften, 
speciell der Physik und Ghemie, diesen vornehmsten Hülfswissenschaften 
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der Medicin. So aufgefasst bedeuten die Systemversuche also wesent- 
lich die Schaffung einer Physiologie des Menschen, und zwar sowohl der 
nornaalen, als der pathologischen Physiologie. Dass vielfach übereilte 
Schlüsse aus einer solchen noch durchaus unfertigen Physiologie gezogen 
wurden, von energischen und enthusiastischen Geistern gezogen werden 
mussten, dass dadurch geistlosen Nachbetern Gelegenheit, ja scheinbare 
Berechtigung gegeben wurde, die Medicin auf Irrwege zu führen, das 
muss allerdings unbedingt zugegeben werden. Allein ebenso freimüthig 
gestehe man auch zu, dass dieser Nachtheil weit aufgewogen wurde durch 
den Umschwung, den die physiologischen Bestrebungen eben durch ihre 
Einseitigkeit, ihre Ausschliesslichkeit in die medicinischen Anschauungen, 
in das medicinische Denken hineinbrachten. Abgesehen davon, dass die 
medicinischen Hülfswissenschaften dadurch ungemein gefördert wurden, 
ergab schon der heftige Kampf, der für und gegen die Systeme ent- 
brannte, schliesslich doch als Resultat, Fortschritte in der Erkenntniss. 

lieber diese ganzen Verhältnisse, über medicinische Schulen und 
Systeme und ihren Werth für die Medicin und ihre Stellung in der Me- 
dicin, herrscht bei den nicht geschichtlich gebildeten Medicinern, und es 
giebt deren unstreitig noch manche, aber selbst auch bei sogenannten 
Historikern, eine grosse Unklarheit. Für sie ist die Schule das Primäre, 
die Wissenschaft das Secundäre; ihrer Ansicht nach entwickelt sich die 
Medicin aus der Schule, ist die Schule das bestimmende Princip, das 
die Medicin von seinem Standpunkt aus zurechtsch neidet und alles in 
das System nicht Hineinpassende als werthlosen, beschwerlichen Ballast 
über Bord wirft. Nichts falscher als solche Ansicht! Die Schulen sind 
ja nichts Fremdes, von aussen in die Wissenschaft Eindringendes, son- 
dern Aeusserungen der Wissenschaft selbst, der Ausdruck des Allgemein- 
wissens in der Medicin in der betrefifenden Zeitperiode. „Der wissen- 
schaftliche Standpunkt, die jedesmalige Schule ist nur die Folge der 
Kenntnisse in der Wissenschaft, combinirt mit reformatorischen und 
erweiternden Bestrebungen, oder, um bei obigem Bilde zu bleiben, gleich 
der Stellung der Segel eines Schiffes als Resultat des Windes und des 
beabsichtigten Zieles** *). 

Die Erklärung der Lebensfunctionen mit Hülfe der Chemie war die 
Aufgabe, welche De le Boe sich gestellt hatte, und bei deren Durch- 
führung er mit bewunderungswürdigem Scharfsinne verfuhr; — freilich 
hatte er schon in Paracelsus, besonders aber in van Helmont Vor« 
läufer gehabt — Wie schon oben erwähnt, war aber De le Boe gleich- 
zeitig ein vorzüglicher Anatom und Kliniker, dem seine dogmatischen 
Ausführungen immer nur Hypothesen blieben, denen eine absolute Herr- 



^) Haz SalomoD, Ueber den Werth der Gymoasialbildung und medicinisch- 
historischer Kenntnisse für den Medicioer. München 1878, 8. S. 17. 
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Schaft am Krankenbette nicht eingeräumt werden durfte. Anders seine 
Anhänger — und deren hatte er eine zahllose Schaar, denn die Che- 
miatrie verbreitete sich alsbald über ganz Europa, vorzüglich über die 
Niederlande und Deutschland, weniger über England, wo allerdings ein 
Mann wie Thomas Willis viele Andere aufwiegt, Frankreich und Italien. 
Viele dieser Anhänger verkannten den Charakter der Lehren als Hypo- 
thesen, waren auch intellectuell nicht befähigt, dem Geistesfluge eines 
De le Boe zu folgen, sondern begnügten sich damit, die hypothetische 
saure Blutbeschaffenheit durch Alkalien, die alkalische durch Säuren zu 
heben, und wurden so wol nicht wenigen Kranken zum Verderben, ebenso 
wie ihrem System, das später den heftigsten Anfeindungen der Aerzte 
und den absprechendsten Urtheilen der Historiker verfiel. Allein, wie 
Verfasser schon vor Jahren ausführte, „man darf den Meister nicht nach 
seinen Schülern, den Vater .der Chemiatrie nicht nach seinen Nachfolgern 
beurtheilen, von denen viele, ja die meisten, ohne den Geist ihres Vor- 
gängers, Ruhm und Wissenschaftlichkeit nur in der Kühnheit der Hypo- 
thesen suchend, blind vorwärts tappend in grob materialistischer Auffas- 
sung, leider nur dazu beitrugen, das leuchtende Bild des Sylvius durch 
Staub und Schlacken zu verdunkeln"" ^). 

In Italien fand, wie schon bemerkt, die Lehre des Leydener Kli- 
nikers weniger Anklang, wenn auch in den Schriften einer Reihe von 
Medicinern, besonders der Universität Neapel, die Einwirkung der che- 
miatrischen Anschauungsweise nicht zu verkennen ist. . Der Widerstand 
Italiens gründete sich auf zwei Ursachen: einmal war es das starre Fest- 
halten an der überlieferten Arabischen Medicin, das jedem Fortschritte 
sich entgegen stemmte, und andererseits das Aufblühen einer neuen 
Schule, der iatromathematischen oder iatrophysikalischen, 
welche die etwa Fortschrittlüsternen präoccupirte. Diese Schule bildete 
sich gleichsam logisch aus dem ganzen Bntwickelangsgange heraus, den 
das wissenschaftliche Leben in Italien eingeschlagen. In diesem herr- 
lichen Lande war ja zuerst der Bann gebrochen, in dem die mitteralter- 
liche Scholastik die Geister gefangen gehalten hatte, hier zuerst war den 
spitzfindigen aprioristischen Grübeleien die mathematische Berechnung, 
das realistische physikalische Experiment entgegengestellt worden. Italiens 
Schoosse war der grosse Galilei (1564 — 1642) entsprossen, der Vater 
der Experimentalphysik, dessen begeistert aufgenommenes Wirken auch 
auf die Bearbeitung der Medicin reformirend zurückstrahlen musste. Von 
Schülern Galilei 's wurde zu Florenz 1648 die Accademia del Cimento 
gegründet, der auch Giannalfonso Borelli (28. Januar 1608 bis 
31. December 1679) beitrat, der spätere Schöpfer der iatrophysikalischen 



*) Max SalomoQ, Qeschiohte der Glyoosarie. Leipzig 1871, 8. S. 33. 
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Schale, die es als ihre Aufgabe ansah, auf mathematischem und phy- 
sikalischem Wege die Rathsel der thierischen Körperökonomie zu lösen. 

Die Grundsätze dieser Schule wurden in Italien (Bellini, Gugliel- 
mini) und in England (Cole, Pitcairn) mit Begeisterung aufgenommen. 
Es waren besonders die geistig hervorragenden, wissenschaftlichen Unter- 
suchungen huldigenden Aerzte, welche den Spuren Borelli's folgten, denn 
es erforderte schon beträchtliche mathematische und physikalische Kennt- 
nisse, einen sozusagen mathematisch geschulten Geist, um die neue Lehre 
verstehen und weiter ausbilden zu können, während die Chemiatrie mit ihren 
Schlagworten sich leicht der grossen, mehr urtheilslosen und kenntniss- 
ärmeren Menge der Aerzte bemächtigen konnte, da zu ihrer Perception eine 
grössere Summe von Wissen durchaus nicht nothwendig war. Aus dieser 
Sachlage ergab sich denn, dass die ernst wissenschaftlich denkenden 
latrophysiker sich auch der Grenzen von Theorie und Praxis bewusst 
blieben, dass sie streng schieden zwischen ihren wissenschaftlichen Hy- 
pothesen und der Ausäbung der Medicin am Krankenbette, dass sie diese 
möglichst wenig von jenen beeinflussen liessen, vielmehr vorurtheilsfrei 
vielfach einer wahrhaft Hippokratischen Medicin huldigten. 

Auf Frankreich hatten diese Wissensstärme eine Wirkung kaum aus- 
geübt, kaum die Oberfläche des dort stagnirenden Meeres der Medicin 
gekräuselt. Befangen in starrem Galenismus wiesen Paris und Mont- 
pellier jegliche Neuerung mit Entschiedenheit ab, verhielten sie sich ne- 
girend in gleicher Weise gegen die Blutcirculation, wie gegen die Che- 
miatrie und die latromathematik. Das Hauptinteresse der Pariser Aerzte 
jener Epoche concentrirte sich auf Hofmtriguen, den Kampf gegen die 
Antimon-Präparate und gegen die Chirurgen. Erst im Jahre 1665 ent- 
entschied sich die Facultät von Paris für die Zulassung der bis dahin 
in der medicinischen Praxis streng verbotenen Spiessglanzmittel, und im 
folgenden Jahre trat das Parlament diesem Votum bei; Abfuhrmittel 
und Aderlässe im Uebermaasse spielten in der Therapie die Hauptrolle. 
Von hervorragenden Aerzten, welche den neuen Schulsatzungen huldigten, 
sind eigentlich nur zwei zu nennen — der Chemiatriker Raymond 
Vieussens zu Montpellier (1641 — 1717) und der latrophysiker Phi- 
lippe Hecquet zu Paris (1661 — 1737). Noch war die Zeit fern, wo 
la belle France mit mächtiger Hand umgestaltend und vorwärts treibend 
in die Speichen des medicinischen Rades eingreifen sollte. 

Ein ganz anderes Bild zeigt in dieser Zeit England. Der Geist 
des Englischen Volkes war von jeher dem Positiven, dem Realen zu- 
gewandt, rein speculative Erörterungen fanden dort keinen gunstigen 
Boden oder erlitten, falls ihre Cultur gelang, veredelnde Abänderungen '). 

^) Näheres s. Max Salomon, Entwickelung des Medicinalwesens in England 
mit vergleiobenden Seitenblicken auf Deutschland und Reform vorschlagen. München 
loo4, o. 
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Diesem Geiste entsprach es, dass einerseits ein starrer Wissenschafts- 
dogmatismas, wie in Frankreich und Deutschland, nicht aufkommen 
konnte, die neuen Schulen weder allgemein enthusiastisch gefeiert noch 
verdammt, sondern auf ihren Werth geprüft wurden und Anlass zu wich- 
tigen medicinischen Fortschritten gaben — wir erinnern nur an die Bear- 
beitung des Diabetes durch Willis^). Und als die Gefahr drohte, dass 
die verschiedenen Lehrsysteme des Descartes, De le Boe, Borelli 
mit ihren vorgefassten Ansichten auch in England zu herrschendem Ein- 
flüsse in der Medicin gelangen könnten, da war es nur eine folgerichtige 
Erscheinung der ganzen Entwickelung des dortigen Volksgeistes, dem ein 
Francis Bacon (22. Januar 1560 bis 9. April 1626), der Inductions- 
philosoph, entsprossen, dass ein Mann auftrat, der mit der Macht der 
Wahrheit solcher Gefahr sich entgegenstemmte und siegreich das Banner 
der wahren Hippokratischen Medicin entfaltete — Thomas Sydenham 
(1624 bis 29. Decerober 1689). — Charakteristisch für die Richtung 
des Englischen Wissenschaftslebens ist es, dass im nächsten Jahrhundert 
ein System, welches, auf Englischem Boden geboren, ausserhalb seiner Hei- 
math mit Begeisterung aufgenommen wurde, in dem kühl beurtheilenden 
England dagegen nur wenig Anklang fand — ich meine das Lehrsystem 
des John Brown (1736 bis 7. October 1788). 

Fügen wir noch hinzu, dass, ein klassisches Zeugniss für die Strö- 
mung in der Medicin in dem Zeitalter Baglivi's, etwas später drei neue 
Systeroatiker gleichzeitig auftraten, ohne allerdings auf den so früh ver- 
schiedenen Baglivi Einfluss gewinnen zu können, nämlich der mit letz- 
terem im gleichen Jahre geborene Hermann Boerhaave (31. Dec. 1668 
bis 23. Sept. 1738) in Leyden, und in dem allmählich aus den Schreck- 
nissen des grossen Krieges zu neuem Leben erwachenden Deutschland 
Friedrich Hoffmann (19. Febr. 1660 bis 4. Oct. 1742) und Georg 
Stahl (21. Oct. 1660 bis 14. Mai 1734), beide an der erst 1694 in- 
augurirten, aber rasch, besonders auch durch die Ebengenannten, zu 
grossem Ruhm erblühenden Universität Halle — so glauben wir, so weit 
dies in dem Rahmen eines flüchtigen Umrisses möglich, vom medicinischen 
Standpunkte aus ein einigermassen anschauliches Bild des Zeitabschnittes 
gegeben zu haben, in den die Entwickelung Baglivi's fallt. 

Es erübrigt noch zur Vervollständigung des Bildes bezüglich Italiens 
einer kurzen Uebersicht derjenigen medicinischen Lehrer, welche an den 
Universitäten dieses Landes, die Baglivi besucht hatte oder zu seiner 
weiteren Ausbildung zu besuchen im Begrifi'e stand, dem Unterrichte in 
den verschiedenen Fächern vorstanden. In Neapel lehrten der vor- 
treffliche Physiologe Gartesianischer Richtung Tommaso Cornelio 
(1614—1684), der Kliniker Lionardo di Capoa (1617—1695), Carlo 



^) S. Max Salomon, Gesohiohte der Qlycosarie. S. 85ff. 
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Musitano (1635—1714), Luca Tozzi (1638—1717) und Lucantonio 
Porzio (1637 — 1723), die letzteren drei ziemlich beeinflusst von der 
Chemiatrie. Padua rahmte sich des Anatomen und Chirurgen Dome- 
nico deMarchetti (1626—1688), des trefflichenPompilio Scotto(1620 
bis 1697, nachdem er 53 Jahre docirt hatte), des Anatomen Michelangelo 
Molinetti(7.Julil652 bis 9.Dec. 1715), des Verehrers der Alten Alfonso 
Donoli (t ca. 1730), des gelehrten Charles Patin aus Paris (23. Fe- 
bruar 1633 bis 10. October 1693). Hier lebte auch längere Zeit der 
aus Herford in Westphalen gebürtige eifrige Chemiatriker OttoTachen. 
An die Universität Bologna zogen von fern her die Schaaren der Schüler 
der grosse Marcello Malpighi (10. März 1628 bis 29. Nov. 1694), 
dessen Verwandter und ebenfalls berühmte Anatom Ippolito Fran- 
cesco Albertini (19. Oct. 1662 bis 26. März 1738), der Schüler und 
spätere heftige Widersacher Malpighi's Paolo Mini (f 1693), der 
ausgezeichnete latromathematiker Domenico Guglielmini (27. Sept. 
1655 bis 12. Juli 1710), der geistreiche Arzt, Feind Malpighi's, Gio- 
vanni Girolamo Sbaraglia (28. Oct. 1641 bis 9. Juni 1710), der 
Botaniker Lelio Trionfetti (1647 bis 2. Juli 1722), der ausgezeich- 
nete Anatom Antonio Maria Valsalva (15. Febr. 1666 bis 2. Febr. 
1723), der gelehrte Gio. Andrea Volpari (f 1699; er lehrte Ana- 
tomie und practische Medicin und unterrichtete ausserdem in seiner Woh- 
nung im Griechischen, Hebräischen, Arabischen und Chaldäischen). In 
Pisa resp. Florenz strahlten die unsterblichen Namen eines Fran- 
cesco Redi (18. Febr. 1626 bis 1. März 1697), eines Lorenzo Bel- 
lini (3. Sept. 1643 bis 8. Jan. 1704), eines Guiseppe del Papa 
(1648—1735), daneben der Botaniker Michelangelo Tilli (1655 bis 
1740) und der, allerdings später bekehrte, Bekämpfer Harvey's, Gio- 
vanni Nardi, ein Schüler Redi's. In Venedig finden wir den Ana- 
tomen Giacomo Grandi (1646—1691), in Turin den Anatomen Gio- 
vanni Fantoni (1675—1758), in Ferrara die berühmten CoUegen 
Guiseppe Lanzoni (1663 — 1730) und Francesco Maria Nigrisoli 
(1648—1727), in Modena die Zierden und den Stolz der neugegrün- 
deten Universität Bernardino Ramazzini (1633 — 1714) und Fran- 
cesco Torti (30. Nov. 1658 bis 15. Febr. 1741), in Parma den Kli- 
niker Pompeo Giuseppe Sacco (1634 — 1718), in Asti den Chemia- 
triker Giovambatista Volpino (1644 — 1715), in Perugia den 
Alessandro Pascoli (1669—1757). In Rom endlich lehrten der 
grosse Giovanni Maria Lancisi (26. Oct. 1654 bis 21. Jan. 1720), 
der Anatom Antonio Pachioni (1665—1726), der Botaniker Gio- 
vambatista Trionfetti (8. Mai 1656, f im November 1708), der Kli- 
niker Paolo Manfred! (f 1716), in Siena der berühmte Stifter der 
Accademia de' Fisiocritici Pirro Maria Gabbrielli (1643—1705) und 
Giulio Girolamo Bandiera. 
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Es weist dies bei weitem nicht vollständige Verzeichniss eine Reihe 
bedeutender Männer auf, wie selten ein Land sie gleichzeitig erzeugt, 
and unter deren Leitung ein so hervorragender Verstand, wie der Bag- 
livi's, rasch in die Tiefen der Wissenschaft eindringen musste. Wie wir 
schon oben sahen, genügte Baglivi die einseitige in Neapel erlangte Aus- 
bildung nicht, weshalb er den Entschluss gefasst hatte, den Geist der 
Medicin auf den anderen Hochschulen Italiens zu ergränden. Es er- 
streckten sich diese wissenschaftlichen Reisen über eine Reihe von Jahren 
und über die vornehm lichsten Universitäten und Krankenhäuser Italiens 
und Dalmatiens, wie aus mehrfachen Bemerkungen Baglivi 's hervor- 
geht, von denen wir nur zwei anführen wollen: „Cum igitur ipse longo 
meae peregrinationis tempore Nosocomta et üniversitates ItaHae^ Dalma* 
tiae etc. perlustrassemf ut ingenium in phyeicis experim^ntie exercerem^ *) 
— und riper patientem in Italiae Nosocomiia factam pluribus annis ob- 
servationem" '). An Städten, die er besucht, nennt er in seinen Schriften 
folgende: Ragusa'), Padua*), Venedig*), Florenz*), Bologna''), 
Ferrara®), Pavia^, Siena'®), Rom**), denen wir noch anbedenklich 
Pisa hinzufugen können, das er allerdings nicht ausdrücklich, vielmehr 
nur indirect erwähnt, insofern er mehrfach von seinem Freunde Lo- 
renzo Bellini *^) spricht, der damals in Pisa lehrte; das gleiche gilt 
von Perugia und seinem dortigen Freunde Alessandro Pascoli^*). 
Diese Angaben werden durch die Mittheilungen in den schon genannten 
Briefen an Magliabechi bestätigt resp. ergänzt. Wir erfahren aus den 
drei ersten Briefen, dass Baglivi in Bologna studirte, dass er Siena, 
Florenz, Pisa^ Lucca besucht hatte (^„doppo ü viaggio fatto per le pm 
riguardevoli cittä della Toscana come Siena^ Ftrenze^ Pisa^ Lucca* **) und 
schliesslich von Ferrara aus nach Bologna zurückgekehrt war (,»par^ 
subito per Ferainiy dove laaciatolo^ io me ne retornai Vcdtro giomo in 
Bologna"* *»). 
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Naturgem&ss wirft sich ans dqd die Frage auf, wann begab Bag- 
livi sich aaf die Reise and in welcher Reihenfolge besuchte er die ver- 
schiedenen Universitäten? Der einzige von seinen Biographen, der näher 
auf diese Frage eingeht, ist Eastachio d'Afflitto, welcher, sich 
theilweise auf die Briefe stützend, Folgendes mittheilt: Baglivi habe 
seine Studien in Neapel begonnen und in Salerno fortgesezzt, wo er auch 
zum Doctor philosophiae et medicinae promovirt babe. Darauf sei er 
nach Bologna gegangen, habe in den Ferien 1691 eine Reise durch Tos- 
cana unternomnaen, sei dann im November wieder nach Bologna zurück- 
gekehrt und von dort im März des nächsten Jahres über Venedig nach 
Padua abgereist und nach nochmaligem kurzem Aufenthalte in Bologna 
Ende Mai in Rom eingetroffen („. . . cominciando dcdla nostra {sq. uni- 
versitä) di NapolL Passo poi a quella di Salerno^ ove st dottore inflio^ 
aofia^ e medictna; inde a Bologna .... Mentre era quivi^ nelle vacame 
del 1691 intraprese un viaggio per la Toscana , . . donde st restitui in 
Bologna circa U 20, Novembre deW anno sfesso ... € prese il partito 
di laaeiar Bologna nel marzo seguente^ et di trasferirai per Venezia a 
Padua, per ivi ascoltare le lezione di Botanica sino alla mefä di maggio; 
vereo la fine dd quäl mesCy depo di aver riveduta Bologna^ era giä in 
Roma''^). 

Dieser Bericht d'Afflitto 's ist nur soweit, als er sich auf die Briefe 
Baglivi 's stützt, glaubwürdig, und das betrifft nur den kurzen Zeit- 
raum vom Sommer 1691 bis zum April 1692. Die übrigen Daten sind 
Wiederholungen seiner biographischen Vorgänger und ebenso lückenhaft, 
unvollständig, wie falsch. 

Nach den Anhaltspunkten, welche Baglivi 's eigene, allerdings 
wenig präcise Angaben in seinen Werken bieten, in Verbindung mit 
seinen brieflichen Notizen, bin ich in der Beziehung zu Resultaten ge- 
langt, die mir der Wahrheit so ziemlich zu entsprechen scheinen. — Wie 
schon früher auseinandergesetzt, begann unser Held, und darin stimmen 
wir mit Afflitto überein, seine Studien in Neapel, lebte 1685, 1687 
und 1688 dort und beendete daselbst auch sein Studium, lieber das 
Jahr 1686 wissen wir nichts Näheres — möglich, wenn auch wenig 
wahrscheinlich, da er diese Universität nie nennt, dass er in dem Jahre 
in Salerno gewesen ist; seinen Doctor hat er nach so kurzer Studien- 
zeit, und da er ja selbst von dem expletum studiorum curriculum zu 
Neapel spricht, dort sicher nicht gemacht. 

Von Neapel aus begann Baglivi nach kurzem Aufenthalt bei seinen 
Eltern in Lecce (s. o.) seine Studienreise, deren erstes Ziel Padua war, 
und zwar jedenfalls Ende 1688 oder Anfang 1689. Das ergiebt sich 
aus der Thatsache, dass er nach seiner Angabe (s. o.) am 5. Juni 1688, 

*) a. a. 0. p. 2 ff. 
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zar Zeit des grossen Erdbebens, sich noch in Neapel aufhielt and be- 
reits 1689 in Padua seinen Studien oblag. In dem 1696 geschriebenen 
Werke «»de praxi medica"" äussert er sich nämlich folgendermaassen : 
« Elapso septenmo cum essern Patami'' ^). Anfangs glaubte ich aus der 
Nennung seines dortigen fjehrers Marchetti {„ut mdi Patami curante 
Domino Mar chetto'^y) schliessen zu können, dass Baglivi sicher schon 
1688 in Padua gewesen sein müsse, da ich das obige Gitat auf den be* 
reits 1688 gestorbenen bekannten Anatomen und Chirurgen Domenico 
de Marchetti bezog. Allein nähere Nachforschungen belehrten mich 
eines Besseren. Das Resultat derselben, das auch zur Richtigstellung 
gewisser Ungenauigkeiten, die sich in der Geschichte der Medicin ein- 
gebärgert haben, nicht ohne Wichtigkeit ist, möge hier seinen Platz 
finden. 

Die Historiker berichten uns immer nur von zwei Professoren 
de Marchetti in Padua, nämlich von Pietro, dem vorzüglichen 
Chirurgen (1589 bis 6. April 1673), und von seinem Sohne, dem gleich- 
berühmten Anatomen, Domenico (1626 — 1688); so auch der Geschichts- 
schreiber der Italienischen Medicin, Salvatore de Renzi. Allein noch 
ein drittes Mitglied dieser Gelehrten -Familie docirte als Professor in 
Padua, nämlich Antonio, ebenfalls Sohn des Pietro und Bruder des 
Domenico. Er lebte nach Papadopoli') dienstthuend noch 1726 ^octo- 
genario major'' , wird also wol 1643^) geboren sein, und hatte seit dem 
30. October 1683 die erste Professur der Chirurgie inne. Die Univer- 
sität Padua war nämlich in Betreff der Lehrstühle reich dotirt; für die 
meisten Fächer fungirten zwei und drei Vertreter. Vielleicht ist es von 
Interesse, an der Hand Papadopoli's einiges Nähere über die Verhält- 
nisse der medicinischen Facultät Padua's zur Zeit der Anwesenheit Bag- 
livi 's daselbst zu vernehmen. 

Ordentlicher Professor der theoretischen Medicin in 

primo loco. 

Der Lehrstuhl blieb nach dem am 23. Juli 1688 erfolgten Tode 
des Geronimo Frigimelica aus Mangel an einer geeigneten, eines 
solchen Vorgängers würdigen Kraft bis zum 15. April 1700 unbesetzt, 
wo ihn Pompe Sacco aus Parma erhielt. 

Ordentlicher Professor der theoretischen Medicin in 

secundo loco. 

Vom 28. September 1679 — 1697 (seinem Todesjahre) Pompilio 
Scotto. 



I. 0. p. 229. 
^) Di88. de Tarant. p. 621. 

3) Histor. Qymn. Patavin. Venet. 1726, fol. T. I, p. 185. 
^) Nachträglich ersehe ich aus Garolus Patini: Lyceum Patavinum (Paiavii 
1682, 4), p. 62, dass Aot. de Marchetti 's Geburtsjahr 1640 ist. 
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Ordentlicher Professor der practischen Medicin in 

prim'o loco. 

Die Professur hatte vom 22. Februar 1686 bis zu seinem am 
19. October 1688 erfolgten Tode Giorgio da Torre inne. Dann ward 
sie aber ein Schmerzenskind der Facultät, da die Nachfolger nicht gut 
einschlugen. Zuerst berief man nämlich aus England (ein Beispiel, 
wie die Regierung bemüht war, für tüchtige Lehrer zu sorgen) den 
Bernardus Martinus de Berendon, der einen grossen Ruf hatte, 
denselben aber so wenig rechtfertigte, dass er schon nach Jahresfrist 
wieder entlassen wurde. Dann nahm man einen Practiker aus Verona, 
den Grafen Francesco Jona, der aber wegen zu hohen Alters bald 
wieder resignirte, worauf eine vierjährige Vacanz eintritt. Der kurze 
Bericht Papadopoli's über diese Affaire klingt in seiner Trockenheit 
zu amüsant, als dass ich es mir versagen könnte, ihn in extenso mit- 
zutheilen ^) : 

1^1689. 17. Martii accitus ex Anglia subiit in locum Georgii, flor. 
800 Bernardus Martinus de Berendon Anglus, quem ferebant 
Medicinue peritissimum. Sed fallimur quandoque famae rumoribus. Tu- 
tissimum est usu et experientia probates ad summa provehere. Ipso 
anno primo sensit Gymnasium, muneri, quod adsumpserat, hominem im- 
parem esse; dimissusque est, ac datis pro yiatico centum centussibus 
an. 1690 22. Aprilis." 

„1690. 19. Julii Gomes Franciscus Jona Veronensis ex ipsa 
Medicinae praxi, qua maxime commendabatur, flor. octingentis evocatus 
docere coepit. Verum senex labori succubuit intra tempus conductionis, 
ac regressus in patriam ibi decessit an. 1695''. 

Francesco Jona ist offenbar gemeint, wenn Baglivi schreibt: 
^obaervavi verumy curante docto aene Medice Patavii in Xenodochio'^ ^), 

Dass nach solchen Enttäuschungen eine vierjährige Vacanz beliebt 
wurde, ist der Regierung eigentlich nicht zu verdenken. 

Ordentlicher Professor der practischen Medicin in 

secundo loco. 

Der Lehrstuhl war von 1686 bis 10. April 1692, wo ihn Ilario Spi- 
nelli erhielt, nicht besetzt. Leicht begreiflich bei den Schwierigkeiten, 
die schon die Besetzung der Professur in primo loco machte! 

Ordentlicher Professor der Anatomie und Chirurgie 

in primo loco. 

Seit dem 9. October 1685 Domenico de Marchetti, der am 
12. Juli 1688 starb, nachdem er schon vorher, am 13. Januar 1688, 
sein Amt an Michelangelo Molinetti abgegeben hatte, der dem- 



*) 1. 0. T. I. Lib. IL p. 171. 
*) Prax. med. p. 144. 
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selben bis zum 9. December 1715 (seinem Todestage) vorstand. Hieraus 
ergiebt sich, dass Baglivi im Herbste 1688 nicht mehr den Dome- 
nico de Marchetti gehört haben konnte. 

Professor der Anatomie in secundo loco. 
Vom 17. März 1689 bis zum Jahre 1721, wo er seines hohen Al- 
ters wegen pensionirt wurde, Giacomo Viscardo aus Venedig. 
Ausserordenjtlicher Professor der theoretischen Medicin 

in primo loco. 
Vom 17. März 1679 bis 12. Juli 1698 Graf Alessandro Borro- 
meo aus Padua. 

Ausserordentlicher Professor der theoretischen Medicin 

in secundo loco. 
Vom 12. September 1682 bis zur Uebernahme der prima classis 
am 20. April 1702 Alfonso Donoli. 

Ausserordentlicher Professor der theoretischen Medicin 

in tertio loco. 
1688—1708 Lorenzo Bacchetti. 
Ausserordentlicher Professor der practischen Medicin 

in primo loco. 
Vom 9. October 1683 bis zu seinem Tode, den 10. October 1693, 
Charles Patin aus Paris, Sohn von Gui Patin. 

Ausserordentlicher Professor der practischen Medicin 

in secundo loco. 
Vom 13. December 1678 bis zum 10. April 1692 Ilario Spinelli. 
Ausserordentlicher Professor der practischen Medicin 

in tertio loco. 
1688 — 1698 Ferdinando Carole Anselmo Rinaldini. 
Ordentlicher Professor der Chirurgie in primo loco. 
Ernannt am 30. October 1683 Antonio de Marchetti „nob, 
Patavtnu8y virtute aua, et fama Petri patris ac Dornt nict fratri» no- 
tissirmis*^). Dies ist unstreitig der von Baglivi erwähnte Marchetti. 
Derselbe folgte nach Papadopoli am 23. November 1669 seinem Vater 
Pietro in der Professur der Anatomie in secundo loco mit einem Ge- 
halt von 200 flor., das ihm allmählich auf 500 flor. erhöht wurde. Am 
30. October 1683 übernahm er den chirurgischen Lehrstuhl. Sein Ge- 
halt stieg am 20. December 1691 auf 600, am 11. August 1707 auf 
700, am 5. December 1714 auf 800, am 2. December 1723 auf 900 flor. 
„quibua militat utilisstme Gymnaaio ac Patriae festivüsimtis et docttsat- 
mu8 aenex octogenario major ''^ ^). 



'} Papadopoli, 1. c. p. 183. 
2) Ibid. 
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Professor der Chirurgie in secaado loco. 

Vom 30. October 1683 bis 17. September 1692 Leal Leali aas 
Verona. 

Professor ad explicationem simpliciam. 

Vom 13. Janaar 1684 bis zum Uebertritte zur Anatomie in secundo 
loco am 17. März 1689, Giacomo Viscardo. Von da bis zum 21. Juli 
1692 nicht besetzt. 

Professor praefectus horto botanico. 

Vom 2. April 1687 bis zu seiner Pensionirung am 17. März 1718 
Feiice Viali. Er starb am 21. Januar 1722 im Alter von 84 Jahren. 
Ausserordentlicher Professor der theoretischen Medicin 

diebus vacantibus. 

Vom 20. December 1679 bis zum 7. Mai 1695 Georgios Kala- 
phates aus Kreta. 

Professor ad III. Avicennae in primo loco. 

22. Februar 1686 bis f *• J«ni 1695 Agostino Pivati. 
Professor ad III. Avicennae in secundo loco. 

17. April 1687 bis f 21. September 1693 Octavio Savioli aus 
Padua. 

Aus dieser Uebersicht ergiebt sich, dass Padua gegen Ende des 
17. Jahrhunderts mit medicinischen Lehrstühlen ausserordentlich reich 
bedacht war, zählen wir doch deren neunzehn, inclusive derjenigen der 
Botanik. Mit dem Gehalte wurde gleichfalls nicht gespart, es stieg in 
einzelnen Fällen auf 1500 flor. (Geronimo Frigimelica, Giorgio 
da Torre) und 1800 flor. (Raimondo Giovanni Fortis), für die da- 
malige Zeit bei dem hohen Geldwerthe ganz beträchtliche Summen. — 
Unter flor. (floreni) sind Ducati zu verstehen, eine Venetianische Silber- 
münze, nach unserer Währung im Werthe von 4,64 Mark; 1800 flor. 
waren also circa 8400 Mark. Sind Ducati d'oro gemeint, so erhöht sich 
das Gehalt auf ca. 17000 Mark. 

Wie kümmerlich war es vergleichungsweise zur selben Zeit in diesen 
Punkten mit den Deutschen Universitäten bestellt! Vielfach bestand die 
ganze medicinische Facultät nur aus zwei Professoren, demjenigen der 
Theorie und dem der Praxis, wie z. B. Hoff mann und Stahl in Halle 
Jahre lang sämmtliche medicinische Disciplinen lasen. Als normaler 
Etat galten drei Lehrstühle: 1. theoriae Hippocraticae, 2. medicinae 
practicae, 3. institutionum medicarum, wozu in vereinzelten Fällen 4. eine 
unbesoldete Professur der Anatomie und Botanik kommt. Ein Beispiel 
für die colossale Arbeitslast, die zeitweise auf den Schultern eines Pro- 
fessors ruhte, bietet der berühmte Boerhaave in Loyden; „er bildete 
für sich allein eine ganze Facultät (er las Methodologie, Physiologie, 
allgemeine Pathologie, specielle Pathologie, Chirurgie, Ophthalmologie, 



— 27 — 

Arzneimittellehre, Chemie, Botanik)^ ^). Dabei war das Gehalt meistens 
ein höchst kärgliches, so dass die Professoren zu Nebenverdienst ge- 
zwungen waren and zu dem Ende z. B. Studententische unterhielten, wie 
selbst der berühmte Fr. Ho ff mann in Halle. War doch das Geldopfer, 
das von den Landesherren für eine Universität gebracht wurde, nur ein 
sehr geringes. So berichtet Förster in Betreff der eben genannten 
Hochschule: „Wenn man alles zusammenrechnet, was dem ChurfQrsten 
anfänglich die Universität mit allen ihren Officianten, auch Sprach- und 
Exercitien-Meistern kostete, so war es jährlich etwas weniges über 5000 
Thaler; als aber nachher allmählich mehrere Lehrer angesetzt wurden, 
und der gar geringe Gehalt der mehresten von denen zu allererst an- 
gesetzten Professoren nicht mehr zureichen konnte, so wurde der Etat, 

doch nur nach gerade auf 7000 Thaler gesetzt und dieser Etat 

von 7000 Thalern ist auch geblieben bis 1786*2). 

Aehnlich lagen nach Hausen's Bericht') die Verhältnisse in der 
1506 gestifteten Brandenburgischen Universität Frankfurt a. 0. Hier 
gab es selbst noch im Jahre 1800 nur zwei Professoren der Medicin: 
Otto lehrte theoretische Medicin, Naturgeschichte, Botanik, Chemie, Ana- 
tomie, Geburtbhülfe, — Berends las allgemeine und specielle Pathologie, 
Semiotik, Arzneimittellehre, allgemeine und specielle Therapie, Medicinal- 
polizei, gerichtliche Medicin und ausserdem noch Logik. Zur Verbesse- 
rung ihrer ökonomischen Lage nahmen die Professoren auch hier Studenten 
in Logis und Kost. So empfiehlt Hausen, Professor der Geschichte, 
Bibliothekar, Präsident der Königlichen Societät der Wissenschaften und 
Künste und zeitiger Rector der Universität, sich selbst folgendermaassen : 
„Der Verfasser dieser Schrift hat seit einem langen Zeitraum von Jahren, 
Studierende sowohl zu seiner besonderen Aufsicht in sein Haus, als auch 
an seinen Tisch genommen. Er ist erbötig, Eltern und Vormündorn, wenn 
sie sich an ihn wenden, die öconomische Einrichtung nachzu weisen. ''^) 
Desgleichen theilt er mit, dass der Professor der Jurisprudenz, Director 
Madihn, Stuben verroiethet und für Studirende einen Mittagstisch zum 
Preise von 6 Thalern und 16 Groschen monatlich hält, ebenso der Pro- 
fessor der Philosophie und Theologie, Consistorial-Rath Stein hart, einen 
Mittagstisch für monatlich 7 Thaler und jährlich 2 Thaler für Bedienung^). 



') S. meine Biographie Boerhaave's in „Biographisohes Lexikon der hervor- 
ragenden Aerzte aller Zeiten und Völker^. Bd. I. Wien und Leipzig 1884, Lex. 8. 
S. 506. 

^) Joh. Christian Förster, Uebersicht der Geschiebte der Universität zu 
Halle in ihrem ersten Jahrhunderte. Halle 1794, 8. S. 33. 

^) Carl Renatas Hausen, Geschichte der Universität und Stadt Frankfurt 
an der Oder. Frankfurt a. d. 0. 1800, 8. S. 113 ff. 

*) l. c. S. 155. 

«) Ibid. S. 154, 
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Ueber die Besoldaog der Professoren in Rostock am Schlosse des 
16. Jahrhunderts meldet Spengle r *): «Der Professorengehalt war von 80 
bis 260 fl., während an anderen deutschen Hochschalen solcher Gehalt selten 
200 fl. überstieg. ' Dass dieser Aussprach selbst für die bedeutendsten 
Deutschen Universitäten zutreflfend ist, ergeben die Statuten der Heidel* 
berger Universität^), wonach damals die Besoldung der drei Professoren 
der roedicinischen Facultät ausser freier Wohnung resp. 180, 160 und 
140 Gulden betrug. — 

Die Professoren wechselten in Padua, wie auch an den anderen Italie- 
nischen Universitäten, häufig mit den Fächern, wodurch sie nach und nach 
zu den besser dotirten Stellen gelangten. Manche lasen anfangs Botanik, 
um später zur Chirurgie, Anatomie, theoretischen, practischen Medicin 
überzugehen. Es wurde dadurch jedenfalls eine gewisse Vielseitigkeit er- 
reicht, ein einseitiges Verknöchern in einem bestimmten Fache vermieden. 
Allein eine absolute Regel, die ja den Nachtheil gehabt hätte, dass nie 
Jemand dauernd sich einem Specialfache hätte widmen können, war das 
nicht, sondern den Professoren stand es frei, bei allmählich steigender Be- 
soldung, der Disciplin, die ihnen zusagte, treu zu bleiben, wie denn auch 
manche wieder zu der von ihnen bevorzugten Professur zurückkehrten 
mit Beibehaltung des erreichten Gehaltes. 

An einzelnen Italienischen Universitäten, wie Bologna'), konnten die 
Professoren nach den Statuten erst dann zu einem medicinischen Lehr- 
stuhle gelangen, wenn sie zuvor drei aufeinanderfolgende Jahre lang Logik 
gelesen hatten, — eine gar nicht so üble Einrichtung. — 

Die hohe Blüthe der Universität Padua bewog Baglivi zu einem 
längeren Aufenthalte daselbst, der sich auch in das Jahr 1690 hinein 
erstreckte. In den Diss. var. nämlich, die an Pascoli gerichtet und 
Romae pridie Idus Julias Anno Jubilaei 1700 datirt sind, berichtet 
Baglivi über wissenschaftliche Experimente und über die Section einer 
Schildkröte, die er vor 10 Jahren in Padua gemacht habe: y^Testudinü 
anatomej quam decem ab Ine annis Patavii feci eruditoque juveni Medice 
Parmno conimunicam^ ^). — Es ist nicht unmöglich und würde den 
Angaben Papadopoli's entsprechen, dass Baglivi diesen ersten und 



*) L. Spengler, Beiträge zur Geschichte der Medicin in Mecklenbarg. Wies- 
baden 1851, 8. S. 41. 

^) Otto Becker, Zar Geschichte der Medizinischen Fakultät in Heidelberg. 
(Rede.) Heidelberg 1876, 4. S. 32. 

^) Zufolge Verordnung des Gardinal-Legaten Darazzo vom 26. Juni 1641 
„nessum Professor Artista poteva leggere la Medicina, se non ave?a prima insegnata 
per tre anni continui la Logica**. S. Serafino Mazzetti, Repertorio di tutti i 
Professor! antichi, e moderni della famosa Universit4 . . . . di Bologna. Bologna 
1847,8. p. 333. 

^) 1. 0. p. 460. 
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längeren Besuch Padua's dazu benutzt hat, sich dort den Doctorgrad zu 
erwerben. — Im Jahre 1690 segelt er nach einem Besuche Dalmatiens 
nach Venedig (n Vtdimus ann. 1690 dum Venetiaa navigabamus in Dal' 
maita juvenem etc.*^^)). Dort befindet er sich auch 1691 (,,quam nos 
elapaia annis 1691, ut 8upra indicatum est, Venetns vidimus*'^); im Be- 
ginne und im Juli desselben Jahres ist Baglivi aber auch zum zweiten 
Male in Padua („Pafavii ineunte anno 1691 facta sectione in vena jugu" 
lari canis juveniSy injecimua etc,^^) und ^Mtdum vidi Patavii Julia mense 
1691''*), Auch die folgende Stelle der 1696 geschriebenen Praxis medica 
weist darauf hin, dass er 1691 in Padua studirt hat: y,inter quae elapso 
quinqv^nnio ohaervavimus in cadavere aexagenarii papitatione cordis Patavii 
extincti aneurysnia etc, " ^), so dass anzunehmen ist, er sei zwischen diesen 
beiden Städten mehrfach hin- und hergereist, habe aber seinen ständigen 
Wohnsitz in Padua aufgeschlagen gehabt, von wo aus Abstecher nach 
Venedig gemacht wurden. In das Jahr 1691 fällt auch sein Aufenthalt 
in Florenz („«< decem ab hinc arciter annis legere mihi licuit Flo?*entiae 
apud amiclssimumy celeberrinumqae Magliabecchium meum^ ®)) und wahr- 
scheinlich auch (s. weiter unten) in Pisa, Ferrara, Pavia, Perugia, Siena. 
Zu längerem Verweilen begiebt Baglivi sich dann nach Bologna und 
zwar auch schon 1691, denn er wurde dort mit Malpighi befreundet, 
welcher in demselben Jahre einem Rufe des als Innocenz XII. zum 
Papste erwählten Antonio Pignatelli, der als Cardinallegat in Bologna 
ihn hochschätzen gelernt hatte, als Leibarzt nach Rom Folge leistete: 
y^Cum aliquamdiu famüiariter egissem Bononiae cum Domino Mal- 
pighio'^'^). Im Januar 1692 erkrankte Baglivi in Bologna („Hanc 
fomentorum utüitatem sum in me experttis Bononiae mense Januario 
afini 1692. aetatis meae 23. cum gravissim£ acuta febril morboque capitis 
cum delino aegrotarem'^ ^)) ^ setzte nach seiner Genesung daselbst seine 
Studien fort (^^Observavi tarnen anno 1692 non sclum Bononiae etc.^^y) 
und ging von dort nach Rom, wo er sich jedenfalls schon Mitte April 
befand (^^Romae 14, Aprilis 1692 accepimus uncias octo sanguinis etc,^ *®)). 
Soweit liefern die Werke unseres Auetors das biographische Material 
für die Jahre 1691 und 1692. Ergänzt und etwas eingehender speciali- 



^) De Praxi med. p. 148. 

'} De fibra motrice. p. 314. 

') Diss. VIII. de observat. anatomicis. p. 675. 

*) Diss. de Taraotula. p. 634. 

*) Prax. med. p. 2l5ff. 

^) De morbor. snccessionibus (1701 geschrieben), p. 391. 

'') Bist, morbi et section.Cadaveris Maroelli Malpighi ArohiatriPontificis. p.681. 

^) Speo. quat. libr. de fib. motr. et morb. p. 256. 

*) Diss. de usu et abnsa yesicantiam. p. 651. 

•") Eod. loc. p, 649. 
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sirt, wenn auch nicht wesentlich berichtigt, wird es durch die schon 
mehrfach erwähnten Briefe Baglivi's an Magliabecbi. Die drei ersten 
Briefe sind aus Bologna und datirt den 26 November 1691, den 18. De- 
cember 1691 und den 22. Februar 1692. Zu der Zeit lebte ßagliyi 
demnach in Bologna. Er war aber schon früher dort gewesen, denn in 
dem ersten Briefe meldet er seine glückliche Rückkehr von einer Reise 
zum Besuche der ansehnlichsten Städte Toscana's, wie Siena, Florenz, 
Pisa, Lucca u. s. w. In Pisa habe er sich leider nur einen Tag auf- 
halten können, da er mit einem Onkel weiter reiste und über Ferrara 
nach Bologna zurückkehrte: „. . . . ed insieme a darle parte del mio 
felice ritorno in Bologna doppo ü viaggio fatto per le piu riguard-evcli 
cittä della Toscana come Siena^ Firenze^ Piaa^ Lucca ... Mi dtspiace 
poi Bommamente di non havermi potuto tratenere in Pisa che un solo 
giorno a causa che essendo in quel mentre gionto in Livamo dopo haver 
fatto la contumacia in Civitavecchia un mio zio suo Ser^ che per suoi 
particolari et urgenti affari passava in Venezia^ rn^h convenuto partir seco 
con cavalli di camhiatura^ ed errivati in Firenze partir subito subito per 
Ferara, dove lasciatolo, io me ne ritarnai Valtro giorno in Bologna,*^ 

Auch von seiner Krankheit spricht er in den Briefen (3. Brief), sie 
habe den ganzen Januar gedauert, sei eine febris maligna mit Delirien 
und Frostanfällen gewesen, und die nachfolgende grosse Schwäche habe 
eine längere Convascenz nöthig gemacht: y^Infermitä grave di febre ma- 
ligna che mi ha travagliato per tutto ü passato Gennaro . , . e per esser 
quella stata accompagnata da gravissimi accidenti di delirio et raffredda- 
mento di parti esterne^ con aggiunta di una gran debolezza di forze^ il 
male mi mclesta pik di quel chHo pensava^ convenendomi fare una con-- 
valescenza di piu giorni,"^ Im März beabsichtigte Baglivi dann über 
Venedig nach Padua zu gehen, hier bis Mitte Mai noch Botanik zu 
treiben und darauf Rom aufzusuchen, wo ein Aufenthalt von mindestens 
einem Jahre intendirt war (3. Brief). Die Ankunft in Rom fallt aber 
nach der Datirung des 4. Briefes (Roma 26. Aple 1692) und nach der 
schon oben angeführten Stelle der Werke in den April. Bin gleich- 
massiges Verschreiben in einem Briefe und in dem Werke ist doch etwas 
unwahrscheinlich, obwohl Baglivi in dem sechsten, Roma 23. Agost. 
1692, datirten Briefe, wo er davon spricht, er sei jetzt drei Monate in 
Rom, für die Mai-Datirung einen gewichtigen Anhalt giebt („Sono hör- 
mai tre mesi che son giunto in Roma di Bologna**). 

Mein eifriges Nachforschen nach nähereu Daten in Betreff Baglivi's 
Aufenthaltes in Bologna, und speciell des Beginnes seines dortigen Stu- 
diums war von glücklichem Erfolge gekrönt. Der erzbischöfliche Archivar 
zu Bologna, Serafino Mazzetti» giebt nämlich folgende Notiz über die 
Immatriculation Baglivi's an der Universität Bologna, die ich ans- 
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fahrlich hier mittheile, da sie, wie ich glaube, allseitiges Interesse er- 
regen wird *). 

„ In vltimo non sera inutüe Vavvertire come tra gli Scoluri che aar- 
tirono dalla Scuda in Bologna di questo celebre Profesaore (nänoHch 
Malpighi), oUre i rinomati Domenico Guglielmini^ Lodovico 
Donellif Giacomo Sandri, Francesco Alhertini^ Antonio Val- 
salva, m ai debba aggiugnere anche ü celebre Medico Professare neW 
Universitä Romana Giorgio Baglivi nato in Lecce nel 1668, e morto 
d^anni 38 in Roma nel 1706 ^ come st ha dalV originale attestazione 
rHasdatagli dal suo inaigne Precettore presso VArchivio Arciveacovile^ 
eapreaaa come segue, 

^D'ie 29 Augusti 1691. Bononiae. Fidem facio, et attestor ego 
inf. publicas Med. Prof. Perillustrem Dom. Georginm Baglivum 
Neapolitanum meum esse aaditorem, et sedalam Hedicinae operam 
dare, in qaorum fidem haec propria manu firmavi. Marcellus 
Malpigbius.^ 

^Dietro la qtude attestazione venne iscritto nel Registro de' Matri- 
colati in questo modo:* 

,)Die 7 Septembris 1691. D. Georgius Baglivus Lyciensis 
ex Regno Neapolitano Studet Medicinae poenes D. Marcellum 
Halpighium." 

Gleichzeitig mit dieser Auffindung gelang es mir, hier auch Aus- 
kunft über die Zeit des Fortganges Malpighi's aus Bologna nach Rom 
zu erhalten. Mazzetti bringt nämlich den Wortlaut des vom Cardinal 
Spada unterzeichneten, im Auftrage des Papstes Innocenz XII. er- 
lassenen Berufungsschreibens an Malpighi, dat. Roma li 15 Agosto 
1691. Den scheidenden Collegen beschloss am 27. September desselben 
Jahres das CoUegio medico di Bologna als Mitglied aufzunehmen, eine 
sehr hohe Ehre für Malpighi, denn da nach den Statuten nur Ein- 
heimische dem CoUegium angehören konnten, so mussten zu Malpighi's 
Gunsten die Statuten hintangesetzt werden. Malpighi, der in wenigen 
Tagen abzureisen gedachte, konnte der Aufnahme nicht persönlich bei- 
wohnen, und beauftragte desshalb durch notariellen Akt des Bologneser 
Notars Girolamo Medici das Mitglied des CoUegium den Doct. philos. 
et med. Gio. Battista Cingari mit seiner Vertretung, worauf er die 
Stadt verliess. Am 13. October ward die Aufnahme einstimmig feierlich 
verkündet, und der Mandatar Cingari nahm am 8. November unter 
den statutenmässigen Formalitäten den Sitz ein. Malpighi, von dem 



*) Sera fino Mazzetti, Repertorio di tutti i Professori antichi, e moderni 
della faraosa Universitä, e del celebre Instituto delle Scieaze di Bologna. Bologna 
1847, 8. AggiuDte occorse durante la stampa, p. 335. 
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Ausfalle der Abstimmung am 13. Ociober benachrichtigt, spricht in einem 
Romae die 24 Octobris 1691 dat. Schreiben seinen Dank aus^). 

Es ergiebt sich hieraus, dass Baglivi nar kurze Zeit, höchstens 
wol 8 Wochen, in Bologna Malpighi's Zuhörer gewesen ist, dass dem- 
nach von einer dort stattgehabten grossen Intimität zwischen beiden nicht 
die Rede sein kann, wie denn auch Baglivi des Malpighi in den Bo- 
logneser Briefen gar nicht erwähnt, und dass endlich sämmtliche Biographen 
Baglivi's sich in einem Irrthume befinden, wenn sie ihn mit Nachdruck 
als Schäler Malpighi's bezeichnen und dessen Einwirkung auf unseren 
Helden als so sehr bestimmend und nachhaltig schildern. Wir kommen 
hierauf später noch zurück. — 

Dass Baglivi auf den verschiedenen Universitäten seine Zeit gut 
ausgenutzt, kann man schon eo ipso annehmen, da ja Wissensdrang ihn 
diese Reisen unternehmen Hess. Mehrfach haben wir auch schon Oitate 
gebracht, die von seinen dortigen Experimenten und Beobachtungen 
sprechen. Wir wollen hier noch hinzufügen, dass er sich auch speciell 
mit der vergleichenden Anatomie beschäftigte. So secirt er in Venedig 
einen Löwen und zahlreiche andere Thiere, um nähere Einsicht in die 
Structur der Muskelfasern zu gewinnen („ Veimmtamen ut ßbrae corneae 
atructura facüivs possit animadverti, inter caeteraa carnes^ Leoninam ad 
td aptioreni fore eanstimo. Propterea^ cum anm'a superioribus, me Venettis 
moram facüntt^ evenüsetf ut histrionis cujusdam leo tempore Bacchanalium 
interiretj experimentum de hujusmodt carnibus facere auscipiens, obsei*- 
vavt . . .** '^) ... „Etenim cum resecasaem carnes leporis^ cervi^ damae etc. 
valde rubra8 easdem inveni ac duriore8y quam in alns quadrupedtbus; 
videlicet ovü, canis^ vaccae et aliof^m plerumque animalium. " ^). Von der 
Section einer Schildkröte durch Baglivi in Padua haben wir schon vor- 
hin gesprochen. Ebendaselbst machte er auch an dem gleichen Thiere 
Versuche, wie lange es bei Abschluss der Luft zu leben vermöge, ejusque 
nccresj 08 et partes adjacentea linteo xylocolla oblinito obturavt, ne pateat 
adttus aeri, et vidi sine aere vixisse per viginti et plures dies*^ *). — Von 
welchem Werthe solche Reisen für die wissenschaftliche Ausbildung seien, 
wie sehr sie seine Erkenntniss und Kenntnisse gefordert, das betont 
Baglivi selbst in der Praef. zur Prax. med. mit folgenden Worten: 
nQtta rationSj institutis per non exiguum temporis spatium severioribus 
morborum observationibus in variis Italiae Xenodochiis deprehendi^ m£ 
paucioribus mensibus, quam antea annis, majores kac in arte progressus 
habuisse, ac nihil omnino magis verum essSy quam quod olim a Manüio 
usurpatum legimus: Artem experientia fecit, exemplo monstrante viam.** 

^) Ibid. p. dddsegg. 

3) De fibra motrioe. p. 266. 

8) Ibid. p. 267. 

*) De sanguine. p. 460. 
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Wahrend seiner Stadienreise trat Baglivi einer Reihe von 6e- 
lehrten auch persönlich n&her und wurde ihrer Freundschaft gewürdigt. 
Er nennt uns in seinen Werken nnd Briefen folgende: In Bologna: 
Harcello Malpighi (s. oben), Domenico Gaglielmini {„Bononiae 
eodem mense una cum Q» amtctsstmoque Domino Guillielmo [ver- 
druckt statt Ouillielmino]), Prof. Bonon^) — „7? mio Stg.^ Gulielmint 
divotamente la riveriBee^ come mi dice haver fatto con una sua acrittale 
poco /a"*)); in Pisa Francesco ßedi (» FiW doctissimi Domini Redi 
nostri amicissimi eaperimenta* *)) nnd Lorenzo Bellini („a6 erudi- 
ti89ima amicisnmoque Domino Bellini"^*), auch häufig in den Briefen 
erw&hnt); in Pavia Matteo Pallilio (doctissimu^ et amiciasimus noster 
D, Matthaeus Pallilius . . . ex quo ipsum Papiae^ ubi erat medicus, 
cojrnoin" *)); in Ferrara Guiseppe Lanzoni (^„amicissimus clarisai- 
musque Ltanzonus^^) — „CZ. Lanzonus pro/, Farrariens nostrum 
amidsHmua*'')); in Perugio Alessandro Pascoli, der 1701 durch 
Clemens XI. als Professor der praktischen Hedicin nach Rom berufen 
wurde®), (»a6 amicissimo Dno. Pascolo'^^) — Brief an ihn prid. Id. 
Julias anno Jubilaei 1700: ^Atque haec sunt^ amicissime Pascoli^ ^^) 
— mehrfach in den Briefen genannt); in Florenz Antonio Maglia- 
bechi (ausser der schon oben angeführten, den Florentiner Aufenthalt 
betreffenden Stelle noch die folgende: ^.Antonium Magliabecchium 
celeberrimum virum et utriueque nostrum amidaaimum meo nomine pera- 
manter ealutee, si Florentiam scribendi occasio detur* **)). Ein laut 
redendes Zeugniss für seine Liebe zu Magliabechi und seine Vereh- 
rung für ihn sind die an denselben gerichteten und aufbewahrten 
87 Briefe. Magliabechi ^') war am 29. November 1633 in Florenz 
geboren, ward Bibliothekar beim Furst-Cardinal Leopold von Toscana 
and zeichnete sich nicht allein durch seine grosse vielseitige Gelehr- 
samkeit aus, die durch ein wunderbares Gedächtniss unterstützt wurde, 
sondern auch durch seine liebenswärdige, unermüdliche Boreitwilligkeit, 
mit der er sein grosses Wissen in den Dienst der Gelehrten fast ganz 
Europas stellte, die ihn in allen wissenschaftlichen Fragen als Orakel 
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betrachteten und um Rath angingen. Er starb am 4. Juli 1714 und 
legirte seine bedeutende Bibliothek (30 000 Bände) seiner Vaterstadt. 
Dieselbe bildet dort noch jetzt einen Theil der R. bibliotheca nazio- 
nale centrale. Das hier angeführte, der unten angegebenen Quelle 
entnommene Geburtsdatum muss falsch sein und statt 29. November, 
29. December heissen. Baglivi gratulirt Magliabechi nämlich in 
drei Briefen zu seinem bevorstehenden Geburtstage, und diese Briefe 
sind sämmtlich im December geschrieben, so der zweite (im ersten, 
datirt Bologna, den 26. November 1691, ist von dem Geburtstage 
nicht die Rede!), Bologna, den 18. December 1691: ^^Appena vedo mcina 
la solenmtä delle prossime Feste del S. Natale'^^ der sechste, Rom, den 
20. December 1692 mit gleichem Wortlaute und der achte, dat. Rom, 
den 12. December 1696: ijAuguro a VS. Illma, feliczssime le prossime 
feste del Natcde,*^ In Siena ward Baglivi befreundet mit Pirro Maria 
Gabbrielli (y^potissimum vero Pii^ho Mariae Gahriellio ervdttisstmo mro^ 
cui . . . summopei^e debeo etc,"^), Gabbrielli, geb. am 1. April 1643 
zu Siena, gestorben daselbst am 19. December 1705^ wurde schon in 
jungen Jahren Professor der Botanik an der Universität seiner Vater- 
stadt, später auch erster Professor der theoretischen Medicin, stiftete 
1691 die durch ihn zu hoher Blüthe gelangte Accademia de' Fisiocritici 
und stellte im Saale der Akademie eine von ihm verfertigte linea meri- 
diana auf, wie das auch von Francesco Bianchini in Rom geschah 
(s. u.). Unter „linea meridiana** ist der sogenannte »Meridiankreis*' 
zu verstehen, ein künstlicher Kreis, dessen Flächen genau in die Fläche 
des Meridians der betreffenden Sternwarte fallen. Mit einem solchen 
Kreise ist ein Fernrohr verbunden, das sich in der Richtung des Kreises 
auf- und abbewegen lässt und zur genauen Beobachtung des Augen- 
blickes dient, in welchem ein Gestirn den Meridian passirt. Gabbri- 
elli nannte sein Instrument, das er in einem nachgelassenen Werke 
(yyU Heliometro Fisiocritico o vero la Me^ndtana Sanese^* Siena 1705, 
fol.) beschreibt, Heliometro Fisiocritico 2). 

Wie schon aus früher angezogenen Aeusserungen Baglivi*s hervor- 
ging, hatte er seine mehrjährigen Reisen nicht nur zu seiner weiteren 
Ausbildung, sondern auch in kritischer Absicht unternommen — er 
wollte sich ein Bild des Zustandes der Medicin in Italien verschaffen, 
sich durch eigene Anschauung davon überzeugen, ob ev. welchen £in- 
fluss die medicinischen Schulen und Systeme auf die Heilkunst gewonnen. 
Seine Erfahrungen waren denn nun durchaus keine freundlichen; er schil- 
dert sie uns in der Vorrede seines Werkes »de praxi medica*" folgender- 

') Bagl. de sangnine. p. 466. 

^) Giovan Mario Grescimbeni, „Le vite degli Arcadi iüustri. Parte II. 
Rom 1710, 4. p. 29flf. und Qiornale de' Letterati d'Itelia, T. VI. Venedig 1711, 12. 
p. 118ff. 
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massen: Er könne kanm sagen, wie entartet er die zeitgenössischen 
Aerzte vorgefnnden. An einigen Universitäten seien sie von solcher Ver- 
achtung der alten Classiker erfüllt, dass ihnen die wenn auch nur ober- 
flächlichste Beschäftigung mit denselben als eine Verletzung der Majestät 
des menschlichen Geistes erscheine. Daher mühten sie sich damit ab, 
etwas Neues und bis dahin ganz Unerhörtes zu erdenken, und glaubten 
damit sich und der Medicin einen grossen Dienst geleistet zu haben. 
An anderen Universitäten dagegen hingen die Aerzte so ängstlich und 
skrupulös den Lehrsätzen der Alten au, dass sie alle Entdeckungen und 
Erfindungen der Neuzeit, seien sie auch noch so vortrefflich und nütz- 
lich, eifrigst bekämpften und, sich mit Abführmitteln, Aderlässen und 
Zugpflaster begnügend, alle Krankheiten über einen Leisten schlügen. 
Ausserdem herrsche überall fortwährender Streit, fortwährende Gehässig- 
keit, eine unvernünftige Geneigtheit, Neues zu erdichten, und Hartnäckig- 
keit in Aufrechterhaltung falscher, vorgefasster Ansichten. Und was das 
Schlimmste sei, die Aerzte föchten ihre Streitigkeiten nicht privatim 
unter sich aus, sondern rissen die Medicin öffentlich als unsicher und 
betrügerisch herunter, so dass das Ansehen unserer hehren Wissenschaft 
und Kunst an manchen Orten schon tief gesunken sei. 

Dies Bild des medicinisch- wissenschaftlichen Lebens in Italien er- 
scheint dem Historiker etwas grau in grau gemalt, wenn wir auch zu- 
geben wollen, dass es im grossen und ganzen richtig gezeichnet ist. 
Allein, wie gesagt, das Golorit ist ein etwas zu düsteres, farbloses, wir 
vermissen die leuchtenden Farben, die belebenden Lichter, die, nach unserer 
früheren Schilderung, dem Bilde des damaligen medicischen Italiens erst 
einen treuen Zeit- und Localton verleihen würden. Diese verschie- 
dene Nuance in unserer Auffassung von der Baglivi's ist naturgemäss 
begründet in der verschiedenen Stellung, die wir den Ereignissen gegen- 
über einnehmen, jener als Zeitgenosse und Mithaodelnder, wir als kühle 
und objective Beurtheiler aus weiter zeitlicher Ferne. Unser Gesichts- 
winkel ist demnach ein verschiedenartiger und damit auch das Bild, das 
vor unserem geistigen Auge sich zusammenfügt, ein in mancher Be- 
ziehung ungleich gestaltetes. Der mitten in der Zeitepoche Stehende muss 
unbedingt von einer gewissen Subjectivität im Urtheile geleitet werden, 
denn sein Geist kann sich den auf ihn einstürmenden lebendigen Ein- 
drücken nicht entziehen, und das um so weniger, je reger, je thatkräf- 
tiger er ist. Er sieht zwar genauer alle Details, allein dadurch 
wird die Gesammtauffassung — zumal bei noch nicht abgeschlossenen 
Gestaltungen — unbedingt erschwert, während der Historiker, dem die 
lange Zwischenzeit allerdings die Conturen etwas verwischt hat, unbeirrt 
aber durch das verwirrende Detail leichter einen klaren Ueberblick ge- 
winnt, durch den ihm die Lichtpunkte verhältnissmässig stärker markirt in 
die Erscheinung treten. Dazu kommt, dass, da er im Stande ist, den spä- 

8« 
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teren Entwickelangsgang, etwas Fertiges, Abgeschlossenes zu äberschaaen, 
diese Erkenntniss unwillkürlich auf sein Urtheil zurückwirkend das- 
selbe ebenfalls leicht subjecti^ beeinflusst. — Der Mitlebende sieht das 
Werdende genauer, der zeitlich Fernstehende das Gewordene. Jener 
furchtet die Consequenzen einer ihm bedenklich scheinenden Richtung 
und wirft sich ihr mit der ganzen Macht seiner Persönlichkeit entgegen, 
und das um so wuchtiger, je grössere Initiative ihm eigen ist. Er 
wird zum Reformator, oft ehe noch das von ihm gefärchtete Uebel völlig 
ausgebildet ist. Das ganze Wesen und Wirken eines Reformators ist 
nun aber ein impulsives, aggressives, nur so kann sein Ziel, die Anbah- 
nung neuer Anschauungen, die Vernichtung eingewurzelter oder sich ein- 
wurzelnder falscher, verderblicher Lehren, die Umstimmung der grossen 
Menge, erreicht werden. Und er ist naturgemäss um so leidenschaft- 
licher, in je jüngerem Lebensalter er steht. Dies Frühzeitige des refor- 
matorischen Auftretens raubt demselben aber nichts von seinem Werthe, 
denn es verhütet das ahnungsvoll vorausgesehene Unheil, ehe dasselbe 
eingetreten und um so schwieriger zu beseitigen ist. Und dies Unheil 
sieht Baglivi namentlich in dem überwiegenden Einflüsse der Schulen, 
in dem Zurückdrängen der Hippokratischen Erfahrungs- und Beobach- 
tungsmedicin. Der Historiker wird nun allerdings zugeben müssen, dass 
Baglivi richtig gesehen, dass er rechtzeitig eingeschritten und dass 
grobe Ausschreitungen durch ihn verhütet worden sind — allein auch 
nur die letzteren verdammt er. Ihm erscheinen die verschiedenen medi- 
cinischen Schulen an sich nicht als Abirrungen von dem der Vervoll- 
kommnung zustrebenden Pfade der mcdicinischen Wissenschaft, sondern 
im Gegentheile als Stationen im Vorwärtsschreiten, — missbräuchliche, 
zeitlich allerdings Gefahr drohende Uebertreibungen nur als winzige Epi- 
soden, leichte seitliche Abweichungen vom geraden Wege, deren Gor- 
rectur noch allemal der geschichtlichen Klärung gelungen. — 

Mit der Ankunft in Rom schliessen Baglivi 's Lehr- und Wander- 
jahre ab, beginnen seine Meisterjahre, wo er als Gleicher unter Gleichen 
selbstständig seine Pfade verfolgt. Es war hier ein längerer Aufenthalt 
geplant. Im dritten Briefe an Magliabechi heisst es: y^saro subito di 
partenza verso Roma per tratenef^mict alnieno un anno^' — mindestens 
ein Jahr; im vierten Briefe (wenige Tage nach der Ankunft in Rom, 
dat. 26. April 1692) wird nur der Sommer in Aussicht genommen und 
zum kommenden Winter eine Studienreise an Deutsche oder Englische 
Universitäten beabsichtigt: ,,Aora dovendo fratenermi in Roma per tutta 
VEsta Ventura^ e nel p^osaimo inverno far un passag gio o agli studii dt 
Germatiia^ o a quellt d^ TnghiltefTa/^ Diese Wanderlust scheint aber bei 
seinem Vater keinen Anklang gefunden zu haben, dem, nach dem fünften 
Briefe, ein mehrjähriger Aufenthalt in Rom für seinen Sohn angemessener 
erscheint: yyancora sto indeterminato circa la mia partenza per Lecce^ o 
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pure alli 8ttidii oltramontani, ma dubito di fermarmi per qualche anno 
in Roma secondi i motivi rni da mio Padre,^^ 

Rom mit seinen grossartigen wissenschaftlichen Instituten, seinen 
Eanstschätzen , seinen berühmten Aerzten, seinen Gelehrten und Künst- 
lern musste übrigens auch ohne den väterlichen Zwang eine grosse An- 
ziehungskraft auf unseren Helden ausüben und ihn zu längerem Ver- 
weilen veranlassen, zumal Baglivi's Ruf als der eines tüchtigen Arztes 
und eifrigen Forschers ihm rasch Praxis verschaffte und leicht die Be- 
kanntschaft und Freundschaft mit hervorragenden OoUegen vermittelte. 
Wir nennen hier an erster Stelle Giovanni Maria Lancisi Q,V%r doc- 
tissimus Dominus Lancisius amicua noster^)j sodann den Botaniker und 
Vorsteher des botanischen Gartens der Universität Gi am batista Tri on- 
fetti und den Anatomen Antonio Pacchioni, welch letzterer als 
Secundärarzt am Nosocomium Consolationis auf liebenswürdigste Weise 
Baglivi's Beobachtungen am Krankenbette unterstützte und ihm Gele- 
genheit zu anatomischen Untersuchungen gab Cy Hoc vero te scire cupio, 
LectOTy me statim in adventu ad ürbem anno 1692 famüiarüatem, müsse 
cum D. Trionfetto Cdlega nostrOy et Domino Pacchiono, cui potissimum 
ex multis colloquiis hasce meas cogitationes prohari animadvertu Unde 
cum in Nosocomio Consolationis medicus esset ipse secundarius^ mihique 
per cum crebro observationum facultas ßeret: saepe simul de eaperimentis 
a me f actis sumus collocutiy eaque ex resecatis cadaveribus, morborum 
obsef'vationibus , et variorum animalium inspectione conßrmavimus^). — 
yyVir dostissimus amicissimusqtte Joan. Bapt, Triomphettus Botanices 
in Rom. Archüyc. Professor et Botanico9\ aetate nostra facile Prin- 
ceps^^^). — Der botanische Garten der Universität Rom lag auf dem 
Mons Janiculus und war vom Papste Alexander VIL (1655 — 1667) 
gegründet worden. Als erster Vorsteher amtirte an demselben mit der 
Verpflichtung botanische Vorlesungen an der Sapienza zu halten Gio- 
vanni Francesco Sinibaldi von 1656 bis 1667. Ihm folgte in dem- 
selben Jahre Giacomo Sinibaldi bis 1681, wo er den Lehrstuhl der 
theoretischen Medicin erhielt, und sein Nachfolger ward Trionfetti. 
Unter seiner dreissigj ährigen Verwaltung gelangte der Garten zu hoher 
Blüthe^). Baglivi rühmt von Trionfetti, dass er den hortus medicus durch 
unermüdlichen Fleiss zu einem der ersten Europas erhoben habe, so dass 
in demselben über 6000 Pflanzen aus allen Weltgegenden gezogen wur- 
den: „cuju'S indefessa diligentia Archüyceum nostrum gloriatur se habere 
hortum medicum^ cui par in tota Bhiropa vix invenitur^ nam supra sex 
plantarum mülia in eo aluntur^ et vegetant, quarum pars major exoticae 

^} De praxi med. Lib. I. p. 37. 

') De fibra motrioe et morbosa. p. 258. 

') De bilis natura, p. 431. 

*) Caraf a, a. a. 0. Lib. I. p. 243ff., und Lib. IL p. 372ff. 
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sunt ea Indiis, Africa^ Europa et Oriente ad noe magna cum impensa 
delatae*'^). 

Auch mit Malpighi trat Baglivi bald nach seiner Ankunft in 
Rom wieder in Verbindung , um unter dessen Leitung sich noch in der 
Anatomie zu vervollkommnen: „Miritrovo in Roma col Sig.^ Malpighi^ 
affine di perfezionarmi maggiof^mente neue coee anatomiche^^^). Allein 
ein näherer Verkehr scheint sich mit dem 40 Jahre älteren und kränk- 
lichen päpstlichen Leibarzte nicht wieder herausgebildet zu haben, war doch 
auch Baglivi's specieller Freund Trionfetti ein heftiger Widersacher 
desselben. Dieser eifrige Botaniker hatte nämlich in einer Dissertation 
die Aerzte ermahnt, sie möchten die für den Praktiker weniger nütz- 
lichen anatomischen Untersuchungen nicht so eifrig betreiben and sich 
mehr den Pfianzenforschngen zuwenden, worauf Malpighi ihn angeklagt 
hatte, er setze, um die Botanik zu preisen, die Anatomie und die übrigen 
medicinischen Studien herab ^). Ausserdem war Trionfetti im stricten 
Gegensatze zu dem weitschauenden Malpighi ein Anhänger der gene- 
ratio aequivoca der Pflanzen. Uebrigens hatte Malpighi durch die 
Uebersiedelung nach Rom seinem wissenschaftlichen Rufe sehr geschadet 
— er war eben nur gross als Anatom, speciell als mikroskopischer 
Forscher und Entdecker, leistete dagegen, wie nicht allein seine Wider- 
sacher behaupteten, als praktischer Arzt weniger und war in seinen 
Kuren keineswegs glücklich. Selbst Francesco Torti, der seines Lobes 
als Anatom voll ist, hält nicht viel von seiner praktischen Tüchtigkeit: 
y^Neque ego propterea tanto Viro (nämlich Marcello Malpighi), velui 
crimen aliquod unquam ohjecerim^ quod üle poptdariy creh^aeque praxi 
minus addictus, saepius etiam in otio rurali Sectionilms AnatomidSy 
praesertim minutiorihus , occupafissimus (quibua atudiie, utilitate sua 
nequaquam carentibus, lange a Medentium^ et Aegrotantium turba emi- 
nenter inclatniit, inaccessa peragrans loca, et y,nullius antea trita pede^^) 
humilioribus hiscey quantumvis aeque saltem utüibuB^ minus vacare poiuerit 
aut potius voluetnt^^*). Dazu kam noch, dass Malpighi in seinen me- 
dicinischen Theorien sich als einen Anhänger der Chemiatrie zu erkennen 
gab, ein wissenschaftlicher Standpunkt, den Baglivi aufs eifrigste be- 
kämpfte. 

Durch meine Ansicht von der Entfremdung zwischen Malpighi 
und Baglivi setze ich mich allerdings in Widersprrch mit den meisten 
Biographen, so vor allem mit Eustachio d'Afflitto, der sogar die 



^) De bilis natura, p. 431. 

'^) 5. Brief an Magliabechi. 

3) Carafa, 1. c. Lib. U. p. 373. 

^) Therapeutice specialis ad febres periodicas perciciosas, cai subneotontur 
respODsioDes iatro-apologeticae ad clarissimum Ramazzinam. Ed. quint. Yenet. 1755, 
gr. 8. RespoDS. iatro-apolog. p. 440. 
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ganz anerwiesene und unerweisliche Behauptung aufstellt, Baglivi habe 
auf Zarathen Malpighi's einen längeren Aufenthalt in Ron) genommen: 
„m« poi ad iTistnuaztone del padi^e . . . e del Malpighi, con cui vivea, 
Ol resto piu lungo tempo^^^). Allein für mich spricht ausser den schon 
oben angeführten Punkten Folgendes: 1. dass Baglivi in seinen Werken 
und Briefen den Namen Malpighi's, ausser bei Gelegenheit des Krank- 
heits- und Sectionsberichtes des grossen Anatomen, nur selten und mehr 
beiläufig nennt, obwohl er im übrigen seiner Freunde und mit Dankbar- 
keit seiner Lehrer sehr häufig gedenkt. 2. Ueber die Krankheit und 
die Autopsie Malpighi's berichtet er in einem auffallend kühlen, gleich- 
gültigen Tone, wie auch in seinen Briefen kein Wort der Trauer über 
den Heimgang eines solchen Mannes laut wird, während der Tod Bel- 
lini's seine innigste Theilnahme erweckt: y^Mt nncresce sommamente la 
morte del Sig. ßellini^'^)^ obwohl Bellini unseren Helden zuweilen 
nicht ganz rücksichtsvoll behandelt hatte, wie aas einer Klage im 
12. Briefe hervorgeht: ,ybenM detto Stg/^ (nämlich Bellini) doppo ä 
matrimonio s^ahhi poato in gravita^ ü che poco mHmporta, io no ho 
bisogno pei* gratia di Dio di neasuno.^^ 3. In dem eben erwähnten 
Sections berichte sagt er, er veröffentliche denselben, da er eine Zeit lang 
zu Bologna freundschaftlich mit Malpighi verkehrt habe (,yCuin alt- 
quamdiu famüiaritei* egisseni Bononiae cum Domino Malpighio^'^)) — 
in Rom scheint danach dieser freundschaftliche Verkehr nicht fortgesetzt 
zu sein. Freilich spricht Baglivi im 8. Briefe an Magliabechi (dat. 
Rom, den 16. December 1696) in einer gleichartigen Satzwendung auch 
von dem freundschaftlichen Verkehr in Rom (^^ho voluto inserire Vistoria 
del male e Vapef'tura del cadavere del Sig» Malpighi in memoria della 
famüiariia con lui ueata in Roma, e Bologna^^), allein die wiederholt 
gedruckte Phrase scheint mir vor dieser gelegentlichen brieflichen 
unbedingt den Vorzug der Wiedergabe der thatsächlichen Verhältnisse 
zu verdienen. 

Zum grossen Theil ist das Ausbleiben intimerer Beziehungen zwischen 
den beiden bedeutenden Männern wol auch darauf zurückzufahren, dass 
Malpighi's Gesundheit, die schon seit Jahren eine erschütterte ge- 
wesen war (galliges und saures Erbrechen, Herzklopfen, Nieren- und 
Blasensteine, Gichtanfälle), sich durch den Umzug nach Rom erheblich 
verschlechtert hatte, da die damit verbundene anstrengende praktische 
ärztliche Thätigkeit zu erhebliche Anforderungen an den bisher in grosser 
Zurückgezogenheit nur seinen wissenschaftlichen Studien lebenden Ge- 
lehrten stellte. Das Herzklopfen war in stärkerem Grade aufgetreten, 



1. 0. p. 3. 

^) 32. Brief an Magliabechi, dat. Rom, den 2. Febr. 1704. 

^) Hist. morbi etc. Marcelli Malpighii. p. 681. 
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die Nierensteine hatten heftigere Eolikanf&lle hervorgerafen, beschwer- 
liche abendliche Seh weisse hatten sich eingestellt^). Da kann es denn 
nicht Wander nehmen, wenn Malpighi seine gesellschaftlichen Pflichten 
nnd seine Lehrthätigkeit au£s Aeusserste beschrankte and fnr einen 
jugendlichen, thatkräftigen Mann wie Baglivi gerade nicht der geeig- 
netste Umgang war. Als er aber am 25. Juli 1694 einen apoplektischen 
Anfall erlitt, wurde Baglivi zur Behandlong hinzugezogen, nnd dieser 
machte auch, als Malpighi von einer zweiten Apoplexie am 29. No- 
vember desselben Jahres dahingerafft war, am 1. December die Section'). 

Es spricht dies für das Ansehen, das Baglivi sich schon nach 
zweijährigem Aufenthalte in Rom in arztlichen Kreisen erworben, ein 
Ansehen, welches er vornehmlich seinem wissenschaftlichen Eifer, seinem 
unermüdlichen Forschen verdankte. Wir haben schon oben bemerkt, wie 
er bereits am 14. April 1692, also bald nach seiner Ankunft in Rom, 
experimentirte, und die folgenden Angaben liefern den Beweis, dass dies 
nicht ein einzelnes Vorkommniss war, sondern dass er dieser wissen- 
schaftlichen Thätigkeit stetig oblag: ,yEodem Mense Aprüi (nämlich 
1692) . . . set^m a sanguine separavimtis ö<c."') — y^Romae Mense Majo 
1692 cani Molosso ad tabulam Ugato aperui jugtdarem dextram etc.^^*) 
— j^Romae 14. Julii 1692 cani . . . injecimus etc,*^ *) — ^^Romae 20. Ja- 
7iuarii 1693 . . . apemiinu» cadaver^^^ — ^^Romae 30. Januarü 1693 
cani . . . injudhnuA t'^r."^) — y^Romae Mense Majo 1693 curabam Ju- 
venem 6^c."®) u. s. w. 

Nach mehrjährigem Aufenthalte in Rom fasste Baglivi jetzt den 
Entschluss, in seine Heimath zurückzukehren, doch bewog ihn Papst 
InnocenzXII. (1691 — 27. September 1700), der ihn als Arzt schätzte 
und ihm aus Anhänglichkeit an seine Familie wohlwollte (vielleicht auch 
auf Anrathen Lancisi's), dies Vorhaben aufzugeben und in Rom zu 
bleiben, indem er ihm Aussicht auf die zur Zeit von Lancisi verwaltete 
Professur machte (^^quippe quem de reditu in patriam jam cogitantenty 
non solum cousüii auctoritatey sed liberalt (quae ttia humanitär esf) inm- 
tamento retinuisd. Quo factum est, ut non solum in haCy quam proßteoTy arte, 
doctorum complurium virorum eaempla ad imitnndum habuerim; sed etiam 
ex Tua iu litteratos munificentia^ et in qualicumque studiosorum conatu 
adjuvando benignitatey ad oblatum mihi munus persequendum, novum ar^ 



») Ibid. 1. c. 

3) Ibid. p. 681 und 682. 

^) Diss. de as. et abus. vesioant. p. 649. 

*) Ibid. p. 647. 

«) Ibid. p. 648. 

^) Diss. de observat. anatomie. p. 675. 

'') Ibid. p. 674. 

*) Diss. de us. et abus. vesicant. p. 658. 
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dorem mentis conciperemf^) ^). Nicht lange nachher konnte der Papst 
dies Versprechen verwirklichen. Im Jahre 1696 nämlich Übertrag er 
Lancisi die erste Professur der praktischen Medicin and eröffnete über 
die Neubesetzang des anatomischen Lehrstahles einen öffentlichen Con- 
curs, aus dem Baglivi glänzend als Sieger hervorging. So erzählt 
dieser selbst den ganzen Hergang in den Widmungen zur Praxis medica und 
zur Dissertatio VIII.'). Da beide Anfang October 1696 datirt sind, so kann 
das Wort jynuper^\ die von ihm in denselben gebrauchte Zeitbezeichnung für 
die Erlangung der Professur» sich nar auf das Jahr 1696 beziehen. Den 
gleichen Bericht über diese wichtige Begebenheit im Leben unseres Hel- 
den und zwar mit genauer Zeitangabe lesen wir in einem Viennae Au- 
striae prid. Kai. Augusti 1702 datirten Briefe des Wiener Arztes und 
Leibarztes des Fürsten Lobkovicz Gottfried Casper Osterkamp an 
seinen Freund Baglivi: ^jCathech^am entm anatonicam sex ab hinc annis, 
non gratia et favore PrineipiSj sed nxerito tuo^ id est publica certamine 
anatomico in celeberrimo Orbis ArchüycaeOy ürbe atupente^ et atupentibus 
ipsis qui tectmi concertabant, obtinuiati^ ^), Auch in einem seiner Briefe 
(dat. 16. December 1696) theilt Baglivi seinem Freunde Hagliabechi 
seine Berufung zum Professor mit, er sei, wie er mit einem gewissen 
berechtigtem Stolze sagt, gegen 12 Mitbewerber siegreich gewesen: „Le 
do parte ancof*a d^avet' ottenuto la catedra di Notomia in qttesto Studio 
di Romüj e do in concarso publico contro 12 competitori ultimamente^^ *), 
Es erledigt sich damit die Behauptung Carafa's und seiner Nach- 
sprecher, unser Held sei schon 1695 zum Professor ernannt worden» 
ganz zu schweigen von den confusen, völlig gedankenlosen Berichten 
GastePs, de Renzi's u. A. 

So hatte Baglivi deon in dem jugendlichen Alter von 28 Jahren 
eine der hervorragendsten wissenschaftlichen Stellungen an dem berühmten 
Archilyceum Romanum, der Sapienza, errangen — und die Folgezeit 
lehrte, dass er (ür das Amt der geeignete Mann war, dass dasselbe einem 
Würdigen zu theil geworden. Ueber seine Lehrthätigkeit giebt Baglivi 
uns einige interessante Notizen. Danach pflegten die Vorlesungen all- 
jährlich am ersten Montage nach dem ersten Tage Dominions Qaadragenarii 
Jejunii, der im Jahre 1700 auf den 1. März fiel, zu beginnen (Theatrum 
anatomicum Romani Archüyaaei Kaiendia Martiis apertum fuit hoc anno 
maaimo Jubüaei MDCC, Quod ex majorum instituto prima die L/unae 
post primum diem Dominicum Quadragenarii Jejunii quotannis facere 
consuevimus^^ ^). Behufs Vortrages wurden aus den Krankenhäusern Lei- 

*) WidmuDg der Praxis medica an Papst Innocenz XII. p. 2. 

*) 1. 0. p. 669. 

*) a. a. 0. p. 712. 

*) 8. Brief an Magliabeohi. 

*) Diss. var. p. 398. 



— 42 — 

ohen in das Aaditoriam geschafft and daran demonstrirt (^„/n cadavere 
mvi 30, annorum aetat ex Nosocomio S. Spirit. tu Theatrum ddato 
curiosa quaedam et notatu digna observavimus^^ *). Da es in Rom da- 
naals nur einen Professor der Anatomie gab, während z. B. in Padua 
deren zwei waren, der eine in primo, der andere in secando loco, die 
sich in den Unterricht theilten, so sah sich Baglivi gezwungen, denselben 
allein zu leiten and ihn sowohl Vormittags wie Nachmittags (das war 
vorgeschrieben) zu übernehmen („ Pi*aelectionum ot^dine servatOy postquam 
die Lunae mane de quatuor universalibtia membrams abunde disBeruimuSj 
vesperi (bis enim quotidie ad explicandas res anatomicas Theatrum ingre- 
dtmur) de musculis obtigit fractatio^ ^), Der Anatom trug auch Phy- 
siologie vor und unterstützte seine Vorlesungen durch Experimente — 
eine Trennung der beiden Disciplinen, wie sie heutzutage (ob zum Vor- 
theile der Wissenschaft, will ich dahingestellt sein lassen) überall durch- 
geführt ist, fand noch nicht statt (j^Secunda die, postquam apertum fuit 
Theatmm anatomicumy de ore, ventriculo et inteatinift düserentes plura 
quae ante meditati fuimus, de natura^ usu et morbis salivae di8putavimu8y 
adjectis qtioque nonnullts experimentis, quae ad inveatigandam solertius 
naturofm^ ejusdemque sal eliciendum confen*e videbantur^ •). Nebenbei 
bemerkt, lässt diese Aufeinanderfolge der Vorträge erkennen, dass aach 
unser Auetor an einem Fehler laborirte, über den vielfach geklagt wurde, 
nämlich an dem, in seinen Vorlesungen keine bestimmte Ordnung zu 
verfolgen, sondern ganz zusammenhangslos an dem einen Tage dies, an 
dem anderen jenes Capitel zu demonstriren. Es war das eine weit ver- 
breitete Unsitte, die auch noch hundert Jahre später zu Beschwerden 
Anlass gab: ,0b der Vortrag systematisch war oder nicht, kümmerte 
Manchen nicht, so dass in den achtziger Jahren (sc. des 18. Jahrhun- 
derts) ein Professor der Anatomie an einer der berühmtesten Universi- 
täten Deutschlands den Vortrag mit einer Demonstration des Ductus 
thoracicus begann. Den einen Tag erklärte er die Muskeln am Nacken, 
am folgenden die Gefässe und Nerven der Hand, und verweilte beim 
N. phrenicus volle drei Stunden. Als die Studenten ihm wegen seines 
planlosen Vortrages bescheidene Vorstellungen machten, wurde er sehr 
aufgebracht, änderte aber nichts daran (Schmidtmann *s Medicinalver- 
fassung)** *). 

Aufs eifrigste setzte Baglivi seine Forschungen auch als Professor 
fort. Er überliess sich nach erreichtem Ziele nicht der Ruhe, sondern 
strebte immer vorwärts zur Klärung verwickelter medicinischer Fragen. 
Er experimentirte, besonders vivisecirte sehr viel und hielt diese letztere 

*) Ibid. 

2) Ibid. 

^) De experim. circa saliv. p. 422. 

^) Georg Fischer, Chirurgie vor 100 Jahren. Leipzig 1876, gr. 8. p. 82. 
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Gattung von Experimenten für die allerwichtigste and erfolgreichste 
(„Et ut verum fateoTj quicquid boni in Itcdia et in Tranealpinis invenit 
his temporibus Anatamey caesis debet mvie animalibus * *). Dabei be- 
gnügte er sich nicht mit den Untersuchangen im anatomischen Theater, 
sondern setzte sie auch noch bei sich zu Hause fort (Experimentay quae 
sequuntuvy alia in Theatro anatomicOy alia Domi apud me peracta aunt*^). 
Baglivi gewann sich rasch die Gunst seiner Zuhörer, die mit ge- 
spannter Aufmerksamkeit dem mit dem Feuer der Jugendfrische und 
mit der Energie der eigenen Ueberzeugung Docirenden folgten, so dass 
er in kurzem zu den beliebtesten Professoren Roms zählte. Bald ver- 
breitete sich sein Ruf auch aber die Grenzen Italiens, und seine Vor- 
lesungen zogen durch geistreichen Inhalt und elegante Form von weit 
her zahlreiche Schüler an. So berichtet Crescimbeni: „Sostenne con 
ineeplicabile applauso la carica di Profeesore Anatomico^ e Medico jieW 
Archiginnaaio Romano; e ei belle dimostrazioni fece^ e ei nuovey ed utili 
Opere diede alle atampe, che sollecitamente non pur per Vltalia^ e per 
quaei tutta V Europa ei rende cognitOy e famoeo . . , e quindi altresi 
vide inchiusa la sua persona tra le cose piü considerabüi di Rom^z: 
essendo a noi noto, che tra le instruzioni piU impot^tanti, che gli Oltra- 
montani sogliomo portar seco nel venire in Roma^ v^era ü dover conoscere 
ü nostro GiorgiOy e ü valersi di lui nelle occorenze di malattia'^ *) — und 
Afflitto sagt: j^Egli la sostenne sempre con grande applauso, ed ebbe 
uno straordinario nujnero di Scolari, ä*quali fu carissimo per la prontezza, 
e facilitäj con cui li assisteva^ ed instruiva anche in casa^ *). Aber auch 
einen Augenzeugen können wir anfahren, den Gottfried Osterkamp, 
1699 bis 1701 Baglivi 's Zuhörer in Rom, in seinem schon oben citirten 
von Begeisterung und Verehrung überströmenden Briefe an unseren Auetor: 
jfAt quantum obsiipui ipse, cum te primum in Theatro anatomico, de 
anatome ac de universa re medica, omnibusque disciplinis disserentem 
audivi. Ciceronem medice loquentem non ipse solum sed omnes plenis 
votis praedicabant. Et publica nunc, atque in ore omnium vox est Romae, 
ante te paucos, posf te fe^^e nullos tanta cum gloria, eaperimentorum uti- 
litatCj sermonis elegantia, memoriae felicitate, scientiarum omnium usu et 
possessione^ in ipso aetatis tuae flore rem anatomicam in Archilycaei vestri 
theatro tractaturum." ^) — und weiterhin, die grosse Zuhörermenge bezeu- 
gend: „pleno doctorum hominum stupente Theatro, et taliter pleno, ut 
prae incredibüi freqtientia populi nuUus adesset locus aliis ad te audien- 



') Diss. VIII. p. 672. 

^) Exper. c. sang. p. 463. 

*) Notiz, ist. degli Are. morti. T. III. p. 277 sgg. 

^) 1. 0. p. 4. 

5) 1. c. p. 712. 
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dum con/ertim accedentibus'^ ^). Osterkamp theilt ferner mit, dass 
ein Verehrer Baglivi's ein Epigramm auf denselben gedichtet und es 
auf elegantem Papier gedruckt in mehreren hundert Exemplaren an die 
Zuhörer vertheilt habe. Der Wortlaut des Gedichtes ist folgender:*) 

In laudem viri doctissimi Georgii Baglivi, Soc. Reg. Lond. socii, 
anatomicen cum mathesi et morborum praxi junctam, in Ro- 
mani archilycaei theatro tota plaudente urbe exercentis. 

Epigramma. 
Jam bene quod laceros graderis Baglive per artus; 

Seu reseces ferro, seu potis eloquio, 
Quis negat exiguo concludi limite vitam, 

Si quod motus agit, supprimit una quies? 
Attamen ingenii robur, nomenque, Tuamque 

Tempora virtutem claudere nuUa queunt. 
Democritum certas industri vincere ferro: 

Arte ac eloquio diceris Hippocrates. 

Distichon. 
Amphitheatra prius, surgunt nunc urbe theatra, 
Illa necis pompas, ista salutis amant. 

Cultor virtutis H. H. 
Romae 1701. Typis Buagni. 

Am meisten trugen zu Baglivi's Ruhme seine Werke bei, deren 
erstes ,tde praxi medica^^^ seinem hohen Gönner, dem Papste Inno- 
cenz Xn. gewidmet, schon 1696, also in demselben Jahre, wo Baglivi 
zur Professur gelangte, erschien. Es rechtfertigte vollkommen die hochge- 
spannten Erwartungen und erhob den jugendlichen^ erst 28jährigen Ver- 
fasser mit einem Schlage auch literarisch zu einem berühmten Manne, 
den in- und ausländische Academien zu den ihrigen zu zählen sich als 
Ehre anrechneten. Bereits im Jahre 1697 ernannte die Royal Society 
zu London ihn zu ihrem Mitgliede (^^inclyta et iUustris Soctetas Regia 
Londinensts .... cui univeraus medicorum coetus summopere debet, ob 
iUustratam rem medicam a praestantissimis illi'us Academiae S actis: Ipse 
certe medicorum minimus^ tum ob idj tum quod me anno 1697. CoUe- 
fforum omnium suffragiis in nobiUssimum Coetum euum aggregat^nt, per- 
petua qfßciofmm memoria me devinctum servabo*^^). Auch dem Maglia- 
bechi theilt Baglivi die erfreuliche Kunde mit: „Avendomi la Societä 
Reale d*Ingliterra aggregato per Cdlega di queUa Reale Accademia col 



>) 1. 0. p, 713. 
«) 1. c. p. 714, 
') De prax. med. p. 53. 
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Regio consenso in luoco del fu SigS Malpighi\ ne fo subito partecipe 
VS. Illma^ come h mio debito**' *). Die Wahl an Stelle des verstorbenen 
Malpighi war eine ganz besondere Aaszeichnung! Da dieser Brief vom 
3. October 1698 datirt ist and darin die Aufnahme ^subito'' — sofort — 
mitgetheilt wird, so ist sie wol erst 1698 erfolgt, zumal im vorher- 
gehenden Briefe vom 1. Februar 1698 noch nicht die Rede davon ist. 
Die obige Angabe 1697 ist dann ein Gedächtniss- oder Druckfehler. Es 
folgten 1699 die Kaiserlich Deutsche Leopoldinische Academie (^Elapso 
anno in Regiam Societatem Anglicanam adacripttis fuiy ut vides^ nunc 
in Academiam Germanorum, quod ad te scribOy propterea qttod gratum 
id tibi esse agnosco"'^)) — und 1700 die Accademia de Pisiocritici zu 
Siena (^^rogOj ut transmittas Aeademiae Physiocriticae Senensium, potissi- 
mum vero Pirrho Maria e Gabriellio ei*uditissimo viro^ cui et uni- 
versae Aeademiae summopere debeo, quod me in nobilissimum coetttm suum 
nuper aggregarunt* ^)), Oeber die Aufnahme in die Academia naturae 
curiosorum besitzen wir den an den Präsidenten derselben, Lucas Seh rock 
zu Augsburgs gerichteten Dankbrief Baglivi's. Der Brief ist in latei- 
nischer Sprache abgefasst und datirt Romae pridie Idus Januarii anno 
Jubilaei 1700. Danach ist das Begleitschreiben zum Diplom vom 3. No- 
vember 1699. — Wie Baglivi aber schon am 8. Januar 1699 diese 
Begebenheit melden konnte (s. 21. Brief), ist mir unbegreiflich und nur 
durch Annahme eines Schreibfehlers zu erklären. 

In Rom wurde Baglivi Mitglied der vom Prälaten Giovanni 
Giustino Ciampini (15. April 1633 bis 12. Juli 1698) am 6. Juli 
1677 gegründeten Accademia Fisiomatematica*) „un Accademia di natu- 
rali sperimenti^ e matematiche dimostrazioni* ^') — und 1699 ward ihm 
die grosse Ehre zu theil, in die Gesellschaft Arkadia zu Rom, mit dem 
Beinamen „Bjpidauro Pirgense'^ aufgenommen zu werden^). Diese Aka- 
demie war am 5. October 1690 von dem späteren Erzpriester an der 
Kirche S. Maria in Cosmedin, dem Literaturhistoriker Giovanni Mario 
Crescimbeni (9. October 1663 bis 8. März 1728) zur Hebung der 
schönen Literatur, zur Heranbildung eines besseren Geschmackes in der 
Poesie gegründet worden. Sie hatte zu Mitgliedern nicht nur Dichter, 
sondern auch schöngeistige, dichterisch nicht producirende Gelehrte und 
zeigte auch äusserlich dadurch ihre Tendenz nach Naturwahrheit, dass 



20. Brief. 

^) Brief an Andry, datirt pridie Idus Julias 1699. p. 701; auch hiernach 
wäre die Aufnahme in die Royal Society erst 1698 erfolgt. 

^) Experiment, circa sang., gerichtet an Pas coli und datirt pridie Idus Julias 
1700. p. 466. 

*) Notiz, ist. degli Are. mort. T. III. p. 279. 

^) Crescimbeni, Le vite degli Arcadi illustri. Rom 1710, 4. T. IL p. 215. 

«) Notiz, ist. degli Are. mort. T. III. p. 279. 
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die Mitglieder in dea VersamralangeD auf ihre gesellschaftliche Stellung 
verzichteten und als Arkadische Schäfer unter verliehenen Beinamen 
gleichberechtigt mit einander verkehrten. Diesem demokratischen Principe 
entsprach es gleichfalls, dass es keinen Vorsitzenden, sondern nur einen 
Generalkustos (der erste war Crescimbeni) gab. Die Zeitrechnung 
wurde, wie es sich für Arkadische Schäfer ziemte, nach Olympiaden ge- 
führt. — Der hohe Aufschwung, den die Poesie im 16. Jahrhundert in 
Torquato Tasso's Schöpfungen genommen, war schon seit Jahren er- 
lahmt; es machte sich eine Verflach ung breit, gegen welche allmählich 
eine Reaction unausbleiblich sein musste. Nicht der Inhalt galt fär die 
Hauptsache der dichterischen Werke, sondern die Form, die sich zu 
einem höchst manirirten Stile entwickelte. Als Haupt dieser Schule ist 
Giambatista Marini (1569 — 1625) zu bezeichnen, einer der höchst- 
gefeierten Dichter seiner Zeit, den seine Zeitgenossen über einen Dante 
stellten. Handlung, Gedanke, logische Entwickelung von Charakteren, 
Empfindungen und Situationen sind ihm Nebensache , die Darstellung ist 
ihm Selbstzweck. Die sinnliche Beschreibung, die Bilder, die Wortspiele, 
excentrische Einfälle, höchste Glätte des Versbaues, sie sind das Arsenal 
seiner Kunst. Und wenn auch Marin i's Dichtungen, da sie der Feder 
eines Mannes entstammen, dem man Geist, Witz und poetisches Gefühl 
durchaus nicht absprechen kann, als eigenartige Producte zu würdigen 
sind, versteht man es auch, wie sie die Bewunderung der Mitlebenden 
erwecken konnten, — unter seinen Nachfolgern, denen allmählich die 
Herrschaft in der Literatur zufiel, die aber den Geist des Meisters ver- 
missen lassen, trat immer greller die Unnatur zu Tage. 

Die Bekämpfung dieses Marinismus war das Ziel, das sich die Ar- 
kadia gesteckt hatte. Sie pflegte, im Gegensatze zu der Ueberschweng- 
lichkeit, zum hohlen Phrasenthume Marini's und seiner Junger, eine 
einfachere, natürliche Darstellung, statt der naturalistischen Sinnlichkeit 
jener eine idealistische Schwärmerei. Der Nutzen, den die Arkadische 
Gesellschaft der Poesie gebracht, liegt mehr auf der negativen Seite, in 
der Verdrängung des Marinismus, als auf der positiven, in ihren 
Schöpfungen, denen eine weibische, unmännliche, schwächliche Empfin- 
dung, eine gewisse Süsslichkeit im Ausdrucke eigen ist. Waren doch 
viele Mitglieder hohe geistliche Würdenträger, Cardinäle, Bischöfe, Ca- 
nonici und andere würdige Männer, denen eine naturalistische Besingung 
der sinnlichen Liebe, doch das Hauptmotiv der Lyrik, nicht wohl an- 
stand. Sie wurden daher gezwungen sich in ihren Gedichten mehr der 
überirdischen, himmlischen Liebe zuzuwenden, wodurch sie in eine ge- 
wisse schwächliche Schwärmerei verfielen. — Die Arkadia gelangte rasch zu 
hohem Ansehen, das sie auch circa sechzig Jahre lang zu behaupten wusste. 

Es dürfte allgemein bekannt sein, und dadurch erlangt die Gesell- 
schaft für uns ein erhöhtes Interesse, dass auch Goethe Mitglied der 
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Arkadia war. Id einem Berichte vom 10. Januar 1788 aus Rom (Ita- 
lienische Reise, zweiter Aufenthalt in Rom) giebt er eine von feiner 
Ironie durchhauchte Beschreibung seiner Aufnahme in die damals aller- 
dings schon altersschwache Akademie. — 

Mit der wachsenden Stellung Bagliyi's in der Gesellschaft erwei- 
terte sich natürlich der Ereis seiner Freunde. Es gehörte demselben 
z. B. an der Cardinal Enrico Noris (29. August 1631 bis 23. Februar 
1704), dem unser Auetor 1696 die Diss. VIII. «de usu et abusu vesi- 
cantium* widmet {y,cufn me (quae tua summa hum^anitas est) indignum 
non putaetij quem tuum saepius ad cong^^eaeum admitteree, cuique plurima 
benevolentiae »ig na praeter es'^ ^) — „Amtctssimus itaque noster Noristua*'^)), 
der Prälat Raffaello Fabretti aus Urbino (3. Juli 1620 bis 8. Fe- 
bruar 1700), der gelehrte Archäologe und Verfasser des Inschriften- 
werkes „Inscriptionuro antiquarum, quae in aedibus paternis asservantur, 
explicatio, et additamentum. Rom. 1699, foL* {y/requentei* optimus Fa- 
brettua dornt meae erat**^) — „Fabrettus amicus noster'* ^y)^ der Prälat 
Francesco Bianchini aus Bergamo (13. December 1662 bis 2. März 
1729), ein vorzüglicher Astronom und Mathematiker { ^ Hoc eodem anno, 
mense praedtclo (nämlich im October 1702) absoluta est, ac compkta ce- 
lebris linea meiHdiana^ quam in templo Carthtmanorum S, Mariae de 
Angelis ad Themias Diocletiani, ex marmore et m^etallOy jussu et impensis 
Optimi Maanmi Pontißcis nostri, extraxit, ot^navit, et magna cum diligentia 
judicioque perfecit Vir doctissimus et libris editis celeberrimus Francis^ 
cus BianchinuSy nunc Praesul meritissimus , nostHque amicissimus 
amantissimusque'* ^). Zu seinen Freunden zählen auch der Cardinal Qe- 
romino Casanate, dem er die Diss. de tarantula widmet, der Venetia- 
nische Gesandte in Rom Gio. Francesco Morosini (lat. Maurocenus), 
dem er die ^Ganones de medicina solidorum* und die Diss. V. dedicirt, 
der Professor der Eloquenz an der Sapienza, Abate Guisto Fontanini*), 
der Abate Passioneo'') und endlich sein berühmter College Luca 
Tozzi, der 1695 nach Malpighi's Tode als Leibarzt des Papstes 
Innocenz XII. nach Rom berufen worden war (nHoc idem quoque ob- 
servavit . . . Vir celebei^rimus Luca Tozzius Summt Pontif. hodie 
Archiatery ut nuper mihi familiarito* narrabat**)^). Auch in den Briefen 
an Magliabechi kehren die drei zuletzt genannten Namen häufig wieder. 



*) Widmung zur Diss. VII. p. 643. 

^) Diss. yarii argamenti. p. 575. 

') De fibra motrioe. p. 342. 

*) Diss. Tar. arg. p. 575. 

^) De praxi medioa. p. 48. 

^) Diss. yar. arg. p. 573. 

') Ibid. 

^) Diss. de Taraot. p. 618. 
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Ausserdem erscheinen hier aber auch einige neue, speciell oft derjenige 
des Gavaliere Mandosio, dessen Baglivi stets mit Herzlichkeit ge- 
denkt, so z. B. „TZ mio amato e coro coro Sig. Cavalier Mandosio* ^^ 
Dieser Ritter Mandosio ist wol identisch mit dem bekannten Literar* 
historiker und Verfasser des jy&catQov in quo maximorum Ghristiani 
Orbis Pontificum archiatros Prosper Mandosius nobilis Romanus ordinis 
santi Stephani Eques spectandos exhibet/ Rom 1696, 4. 

Mit berühmten auswärtigen Collegen stand Baglivi in regem lite^ 
rarischem Verkehre. Der Gesammtausgabe seiner Werke sind Briefe 
beigefägt von Nicolas Andry in Paris, Gottfried Casper Oster- 
kamp in Wien, Walter Harris und William Cole in London» 
Peter Hotton in Leyden, Daniel le Giere in Genf, Giovanni Fan- 
toni in Turin; und Briefe von Baglivi an Philippe Hecquet, An- 
dry, Harris, Hatten, Pascoli. Fantoni, welcher Baglivi sein so- 
eben erschienenes anatomisches Werk (Jibellum hunc anatomicum e 
praelo sudantem*^)) übersendet — es sind das, da der Brief vom 
22. März 1701 datirt ist, seine „Düsertationes anatomicae*^ ^ Turin 
1701, 8. — , Fantoni also bittet mit ungekünstelter, natürlicher Be- 
scheidenheit um Nachsicht bei der Beurtheilung; er sei noch jung (er 
war damals erst 26 Jahre alt) und daher zu Irrthümern geneigt. Wenn 
er auch wegen seines schwächlichen Gesundheitszustandes kein hohes 
Alter erreichen könne» so werde er doch bemüht sein, in der kurzen ihm 
zugemessenen Lebenszeit stets nach Wahrheit zu streben, und er hofft, 
dass seine geehrten Freunde durch ihre Unterweisungen ihn darin unter- 
stützen^werden. Der liebenswürdige Brief stimmt Einen ordentlich weh- 
müthig! Glücklicherweise ist diese Wehmuth hier durchaus nicht ange- 
bracht: Fantoni's Constitution muss sich später sehr gekräftigt haben, 
denn er erlebte es, Professor und Leibarzt des Königs von Sardinien zu 
werden, und erreichte das hohe Alter von 83 Jahren (1675—1758). 
Seinem Streben nach Wahrheit ist er allerdings bis an sein Ende treu ge- 
blieben (eigenthümlicherweise war er es, durch den die Bagli vi'sche Lehre 
von der Dura mater — s. u. — definitiv gestürzt wurde), so dass er zu 
den hervorragendsten Förderern der Anatomie zu rechnen ist; und auch 
sein liebenswürdiges Wesen hatte ihn nicht verlassen. Hall er gedenkt 
seiner mit folgenden schönen anerkennenden Worten: ^mr sapiens, in- 
genii pacati, minime rudis anatomes^ pottssimum etiam comparatae^ quem 
in venerabili senio de vita satis nuper ammmw«*'). — Die Namen ein- 
zelner bekannter Schriftsteller, mit denen Baglivi correspondirte , er- 
fahren wir aus den Briefen an Magliabechi, so, ausser dem des Adres- 



*) 12. Brief. 

») p. 730. 

>) Bibliotheca anatomica. T. I. p. 804. Tiguri 1774, 4. 
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säten, die Bellini's, SchrSck's und Wilhelm Ernst Tenzel's, des 
Verfassers der auch 7on Haller belobten {^elegana opusculum'') an 
Magliabechi gerichteten Abhandlung über das Elephantenskelett: 
«Epistola ad Magliabechium de sceleto elephantino Tonnae nuper 
effosso.«* Göttingen 1696, 4. 

Baglivi's literarischem Ruhme entsprach auch der Umfang seiner 
Praxis. Ueber die Anstrengungen, welche dieselbe ihm verursacht, spricht 
er sich mehrfach aus (ytAssiduia aegrcn^um aons et occvpationibus factum 
est meis ...***) — ^occupafionea obstiterunt, quae dient quandoque totum 
eripiunt a mane ad vesperum'^ 2), und diese Anstrengungen vergrösserte 
er noch um ein Beträchtliches dadurch, dass er in seiner Gewissenhaf- 
tigkeit und in seinem wissenschaftlichen Eifer über die Krankheitsfälle 
genaue Krankengeschichten zu Hause führte {^Plura tarnen acriberem^ 
sed occupatio nes praxeoa permolestae tmpediunt, ne id faciam: Singvlorum 
aegrofnim^ qui se meae curae committunty hiatoriam quotidie ac patientia 
pene ina^edibili describo, ut juxta promissa a me facta ex htsce historiis 
et notationibus naturae morborumy etabilia ac certa eorundem diagnosis, 
prognosü atque curatio atabiUatur^ ^y), Dass dies nicht eitles Rühmen 
ist, ergiebt eine Lectüre seiner Schriften, in die zahllose Krankenge- 
schichten, meist sogar mit genauer, specialisirter Wohnungsangabe der 
Patienten, eingeflochten sind. Ein Zeichen des Rufes, dessen er als prak- 
tischer Arzt sich erfreute, ist es, dass Angehörige der höchsten Gesell- 
schaftsklassen die Hülfe des noch so jugendlichen Arztes nachsuchten. 
So behandelte er den Prälaten Marcello Severoli in einer sehr schweren 
Krankheit und stellte ihn glücklich wieder her (^Fin dal tempo della 
sudefta ßerissima malattia, incomincio Monsignor Severoli a deteriorare 
notabilimente nella complessione; dt maniera che continuamente gli assi^ 
eteva iL celebre Giorgio Baglivo suo MedicOy che di quella, conmara- 
rnglia di Roma tutta^ e per conaeguente con grandissim^ sua lode^ favea 
liberato,*^ *). Ebenso war er ärztlicher Beistand des Cardinais Enrico 
Noris, der einem Ascites am 23. Februar 1704 erlag*) und des Car- 
dinais Sfondrato, der am 4. September 1696 an Darmkrebs zu Grunde 
ging^). Baglivi secirte beide Leichen und giebt die Sectionsberichte''). 
Der sprechendste Beweis aber dafür, wie hoch seine ärztliche Kunst ge- 
schätzt wurde, ist daraus zu ersehen, dass er im December 1699 bei 
einer schweren Erkrankung des Papstes InnocenzXll. zur Behandlung 



») Diss. var. p. 397. 

2) Ibid. p. 466. 

') De fibra motrice. p. 296 ff., s. a. p. 76. 

*) Le vite degli Arcadi illastri. Parte seoonda. Rom 1710, 4. p. 283. 

*) Diss. var. arg. p. 577. 

«) Ibid. p. 578 ff. 

^) Ibid. 
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hinzagezogen wurde: j^Adfuimus simul cum Dno Tozzio curationi aummi 
Pontificü gravtter elapso mense affectiv nunc vero non omni ex parte 
8anati^ *). 

Neben seiner anstrengenden praktischen und, wie wir später näher 
sehen werden, ausgedehnten literarischen Berufsthätigkeit fand Bagli?! 
noch Zeit» sich mit den schönen Wissenschaften zu beschäftigen, seinen 
Cicero und seinen Seneca, die er vielfach und mit Vorliebe citirt, zu 
lesen, sich ein Privatmuseum mit einer Münzsammlung von mehreren 
hundert Stück seltener Münzen anzulegen (^Cumqtte ipae plura centena 
numismala in musaeo meo habeam^ ^) und mit gleichgestimmten Freunden 
in trauter Unterhaitang zu schwärmen. Es ist eine so allerliebste Idylle, 
wie er mit seinen Freunden in einer Villa am Ufer des Tiber über Kunst 
und Wissenschaft in anregender Unterhaltung plaudert, dass ich es mir 
nicht versagen kann, die Stolle') hier in extenso wiederzugeben: „ ... De 
quo admirando marmore aliisque aeternae ürbis egregiü et exceUis mo^ 
numentis saepe cum etupore et incredihüi jucunditate dtsserimus in amica 
Tamburide villula scilicet nostra littej^aria*), cum viris vere amicis et 
litterariis Hontio, Passioneo^ Fontanino, Vignolio^ Bencinio, Cariophüo 
aliisque y et saepe ad undas Tyberidis grande Virgilii elogium de ürbe 
repetimus hoc versiculo: 

Imperium terrie^ animos aequamt Olympo.** 

So hatte sich denn Baglivi's Lebenslauf höchst günstig gestaltet 
und zwar, was besonders betont werden muss, durch eigene Kraft, nicht 
durch Protection und Nepotismus. Deshalb beruhten seine Erfolge auch 
auf einer soliden, sicheren Basis und konnten selbst nicht durch ein so 
wichtiges, einschneidendes Ereigniss, wie den am 27. September 1700 
erfolgten Tod seines hohen Gönners, des Papstes Innocenz XII., in 
Frage gestellt werden. Der nach kurzem Interregnum vom Cardinal- 
Conclave am 23. November desselben Jahres einstimmig zum Papste ge- 



^) Brief an Sohröck, dat. Romae pridie Idus Janaarias anno Jubilaei 1700 
(in der M a gl i ab ec hinsehen Sammlang). 

^) De fibra motrice. p. 342. 

') Diss. var. arg. p. 573. 

^) In Betreff der „amica Tamburide villala scilioet nostro litteraria", oder wie 
Baglivi sich p. 574 ausdrückt „amoenissima Tambaridos nostrae villula litteraria, 
a Dobis institata^, erfahren wir Näheres aus einem Briefe des oben genannten Freun- 
des Baglivi 's, des Professors der Eloquenz an der Sapienza Qiusto Fontanini, 
an Magliabechi, enthalten in dem von Gio. Targioni herausgegebenen «Claro- 
rum Venetorum ad Ant. Magliabeohium epistolae^ (T. I. Florent. 1745, 8. p. 284). 
Fontanini schreibt hier: „ Circa la franchezza del Sig. Abate Garofalo, sappia, 
ohe questa mia oonversazione, che si ohiama il Tamburo, fa instituta in casa deir 
Abate Passionei*. Es handelt sich also um einen, Tambur o (Trommel) genann- 
ten, literarischen Verein, der seine Sitzungen in der Villa des Freundes Baglivi 's, 
des Abate Domenico Passionei abhielt. 
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wählte ') und am 30. November in der Basilica Vaticana vom Decan 
des heiligen GoUeginms, Cardinal Bullioni consecrirte^) Gio. Fran- 
cesco Albani, als Papst Clemens XL (22. Juli 1649 bis 19. Harz 
1721), war nämlich Baglivi eben so günstig gesinnt und zeichnete ihn 
dadurch aus, dass er ihm 1701 die Professur der theoretischen Medicin 
an der Sapienza übertrug („meque intet* alias ab ea nuper ex minori ad 
ampliorem docendi gradum^ nempe ad scholam theoricae medicinae trana- 
latum'' V)- 

Der Gesundheitszustand Baglivi 's scheint im allgemeinen ein ziem- 
lich guter gewesen zu sein, nur wurde unser Auetor, wie er mittheilt, 
am 20. Januar 1702 nach anhaltendem und intensivem geistigem Ar- 
beiten und in Folge der Mühen der Praxis, vielleicht auch in Folge zu 
reichlichen Chocoladegenusses, von einem Fieber mit heftigen Kopf- 
schmerzen befallen, von dem er sich innerhalb acht Tagen durch zwei- 
maliges Einnehmen von Abfährmitteln und tägliche Fussbäder, ohne 
sonstige Medicamente, befreite (^» Ita ipae elapso anno 1702. 20. die Janu^ 
arii aetatie nostrae ann. 33. poat diutumas assiduasque appUcaiiones ad 
studia et ad curandos aegrosj horrendo capitis dolore cum fehre correptus 
fui. Usus nimius cocolatae morbum forsan prodiixit, Binis purgantibue 
intra septimum exhibitiSy applicatieque pediluviis quotidie, abeque aliis 
remediie octavo die über a morbo evasi"* *)). Auch klagt er über Ver- 
dauungsbeschwerden, gegen die er als vorzüglichstes Mittel den Kaffee 
empfiehlt'). Von grösseren, ernsteren Krankheiten scheint er somit ver- 
schont gewesen zu sein. 

Allein auf die Dauer war Baglivi's Körper doch nicht den ihm zu- 
gemutheten geistigen und körperlichen Anstrengungen gewachsen, sondern 
schon zeitig stellten sich Zeichen abnehmender Lebensenergie ein, wie 
sein Freund Pallilio schreibt: y^Baglivus . . . incredibüi obeervandis 
in morbia patientia, sedulitate pene consumptus^ et ob id in ipso aetatie 
flore viribus pene fra^^ue'' *). Sein geschwächter Organismus erlag schliess- 
lich den auf ihn einstürmenden Schädlichkeiten. So berichtet Papado- 
poli: ^tanti vero in Urbe nominis^ ut tili famae praeproperus favor, 
atque artis felicitas exitio fueinnt. Nam cum expetitus ab omnibus^ eos 
sibi undequaque labores concüiassety quos exantlare minime posset, nee 
vellet desererey iisdem brevi succubuit* '^) -— uudAfflitto: ^Dovea perciö 



>) De praxi med. p. 96. 

«) Ibid. p. 104. 

') Widmung des Werkes «de fibra motrice'' an Clemens XL, dat. Rom. pridie 
Konas Novembres 1701. p. 241. 

*) De praxi med. p. 75. 

«) Ibid. p.76. 

«) Brief von Pallilio. p. 742. 

') 1. c. p. 319. 

4» 
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suppltre alla molttpltcttä degli oggetti, ed alle angustie del tempo con un 
tntenaissimOy e continuo travaglio, prtüandosi d^ogni BCÜievo^ efino dd sonne, 
La qttal cosa non potea a meno dt non privat lux della saniiä, e ddla vita'^ '). 
Nach Crescimbeni^), dessen Angaben aber Baglivi's letzte Lebens- 
jahre als zuverlässig angesehen werden müssen, da er General-Castos der 
Arcadia war and, wie seine mehrfach citirten Werke über die Arcadia 
ergeben, ein Verzeichniss der Mitglieder geführt hat, nach Crescimbeni, 
sagte ich, erkrankte Baglivi an einer chronischen Krankheit und starb 
nach langen und schweren Leiden am 17. Juni 1707. Fabroni be- 
zeichnet die Krankheit näher als y^crudeli tympanitide quae in ascitem 
poatea abiit correptus,''^. Baglivi erreichte nur ein Alter von 38 Jahren, 
9 Monaten und 9 Tagen. 

Die erste Nachricht von seinem Tode in auswärtigen Zeitschriften 
finden wir in den «M^moires pour Phistoire des Sciences et des beaux 
Arts" (gewöhnlich die Memoires de Trevoux genannt). Der Bericht- 
erstatter meldet ihn mit folgenden sympathischen Worten: «Je commence 
par une ti*%8te nauvelle, C^est la mort de Mr, Baglivi empörte dana 
la fleur de 8on dge. La Midecine perd en lui un de eee restauratetirs. 
II Vaurait portee ä un haut degre de perfection. — Noue donnerons le 
mois prochain Viloge de ce grand Homme.*^^). (Diesen Nachruf ist uns 
aber der Berichterstatter nicht allein im nächsten Monate, sondern über- 
haupt schuldig geblieben.) 



in. 

Wir wenden uns jetzt zur Würdigung der wissenschaftlichen Thätig- 
keit Baglivi's, zur näheren Präcisirung seiner Stellung in der medici- 
nischen Wissenschaft. Wie schon oben mitgetheilt, erschien sein erstes 
Werk 1696 und führt den bezeichnenden Titel ^de praxi medica'*. Es 
erregte in der ganzen medicinischen Welt ungemeines Aufsehen. Was 
das Werk weit über das Niveau der Arbeiten zahlreicher gleichzeitiger 
Auetoren erhob, das waren nicht hervorragende anatomische Entdeckungen 
oder gar ein blendend eingeführtes neues System, sondern der echte 
Hippokratische Geist, der es durchdringt. Es war die daraus sprechende 
reife Erfahrung am Krankenbette, ungetrübt durch die Voreingenommen- 
heit der verschiedenen Schulhypothesen, das energische, mit jugendlichem 
Enthusiasmus verkündete Eintreten für das Recht der Erfahrung gegen- 
über der Speculation. Theorie und Praxis trennt Baglivi so scharf, 



») 1. 0. S. 5. 

«) 1. c. 

») 1. 0. p. 102. 

*) Trovoux 1708, 12. Avril. p. 710. 
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wie kaum Sydenham, von einander. Die medicinische Wissenschaft 
achtet er allerdings hoch, höher jedoch die medicinische Kunst, der 
jene noch nicht viele Vortheile gebracht habe, während eine auf unbe- 
wiesene Hypothesen gestätzte Heilmethode nur zum Nachtheile der Pa- 
tienten ausschlage ^Satis superqtie ingeniosü physices hypotheaibtts et sub- 
tüihua logices dwistonibus ac deßnitionibus huc usque indtdainms; his Om- 
nibus ara nostra ülustrcäurf non efficitur^ ^). — «Duo sunt praectput 
medicinae cardines^ Ratio et Obeervatio; Obaervatio tarnen est ßlum, ad 
quod dirigi debent medicorum ratiocinia* ^). Mit vortrefflicher präciser 
Kürze weist er auf den empirischen Charakter der Medicin hin: r^Medi- 
cina non ingenii humani partus est, sed temporis filia^ '). Das wichtigste 
Fundament für die Arzneikunst seien die Beobachtungen „observationes, 
quae caput artts sunt^*)j und das habe auch Hippokrates, der „na- 
turae non hominis voce loquitur'^^) erkannt: „/d cum probe inteüexisset 
Hippoci^ateSj totis viribus annixus est, vi observationes rede ac diligenter 
institueret'^ •). 

Alle wissenschaftlichen Hypothesen sind werthlos, wenn sie nicht 
durch das Experiment als wahr erhärtet werden: in letzterem Falle 
können sie natürlich auch Einfluss auf den Eurplan gewinnen. Ces al- 
pine z. B. hat, nach Baglivi, zuerst die Blutcirculation entdeckt, je- 
doch nur durch geistreiche Schlüsse, die nicht durch das Experiment 
gestützt waren. Was Wunder, wenn die Entdeckung unfertig und un- 
beachtet blieb, bis Harvey den Gedanken wieder aufnahm, nun aber 
mit der Speculation die sorgfaltigsten und unermüdlichsten Untersuchungen 
verband, deren Resultat ein so gewaltiges, die ganze medicinische An- 
schauungsweise reformirendes war''). Sicher muss beim Arzte die expe- 
rimentia mit der ratio verknüpft sein, doch ist unter letzterer nicht das 
Forschen nach allgemeinen Naturgesetzen zu verstehen j,sed iüa potius 
domina omnium et regina ratio, per quam consequentia videt medicus, 
morborum principia et causas conjicit, eorundem progressus eventusque 
auguratur, et ex rebus praes&ntibus assequitur ac prospidt fviuras^ ®). 
Zur gesunden Entwickelung der Medicin ist ein Zusammenwirken von 
Erfahrung und wissenschaftlicher Hypothese (ratio) erforderlich. Das 
wird aber von Vielen übersehen: ^Multi nimium rationi tribuunt et nihil 
experimentiae; multi contra faciunt. Utrique aequaliter peccant^ unde tot 
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tnter medieos contenHofMy tat tnter theoriam et praxin düsidia .... 
Fallaa non raro experientia^ ei rationie ductu fuerü deetituta. Qua^ 
propter, nist mutuam eibi lucem communicent ^ aequam errarte ansam 
praebebunf^ *). 

Einem gedeihlichen Fortschreiten der Hedicin stellen sich viele Hin- 
dernisse in den Weg, unter denen besonders folgende hervorzuheben sind : 
1. Die Verachtung der alten Aerzte, wie des Hippokrates and des 
Galen. Wenn man auch nicht leugnen könne, dass sie in der Theorie 
vielfach veraltet seien, in der Praxis hätten sie aber durch vorzügliche 
Beobachtung viel und ewig dauerndes Gutes geschaffen — so sehe man 
doch über ihre Speculationen hinweg» verwerfe aber nicht das Gute, was 
sie bieten, weil es mit Veraltetem vermischt sei. 2. Auch vorschnelle 
Schlüsse aus oft nicht einmal genügend substanziirten Erfahrungen im 
Bereiche der naturwissenschaftlichen Disciplinen auf die Organisation und 
die Lebensthätigkeit des Menschen, und die practische Anwendung sol- 
cher Schlussfolgerungen in Krankheiten richte viel Unheil an. Besonders 
ist hier die Chemie anzuklagen, welche nach wenigen und ziemlich rohen 
Experimenten die feinen menschlichen Stoffwechsel- und Lebensverhält- 
nisse, sowie das Wesen der Krankheiten ergründet zu haben glaubt. 
Nach der chemiatrischen Schule hätten alle Krankheiten, wie eine Ur- 
sache, so auch ein Heilmittel: „Putant alii morbos omnee ab acido pro- 
duciy et omnee pariter per alcalia remedia curandoa esse: hoc medendi 
genuSy utpote omnium facillimum et brevi dierum spatio a 7*udt quoque 
muliercula etiam addiscendunty prae caeteria hodie invaluif* ^). So werden 
auch nach vorgefasster Meinung alte vortreffliche, seit Jahrhunderten 
bewährte Mittel, wie Aderlass, Abfuhrmittel u. s. w. vielfach als un- 
brauchbar verworfen. 3. Schädigt das Aufstellen falscher Analogien und 
Aehnlichkeiten. Man darf nur Dinge mit einander vergleichen und daraus 
Schlüsse ziehen, wenn jene von derselben Art sind, also lebende Wesen 
mit lebenden Wesen, Pflanzen mit Pflanzen u. s. w. So können wir mit 
Recht von der Anatomie der Thiere auf diejenige des Menschen schliessen, 
denn beide sind lebende Wesen; und auf diese Weise ist man zu den 
grossartigsten Entdeckungen, wie z. B. zu der der Blutcirculation gelangt. 
Ebenso ist es gestattet, die allgemeinen Gesetze der Mathematik, wie der 
Statik, der Hydraulik, der Schwerkraft zur Darlegung der Structur des 
Menschen anzuwenden, denn der menschliche Körper wird von denselben 
Gesetzen beherrscht. Daher haben sich auch Borelli und Bellini 
durch ihre anatomisch-mechanischen Theorien um die Erkenntniss und 
Heilung der Krankheiten so grosse Verdienste erworben. Dagegen hul- 
digen Diejenigen, welche die chemischen Processe im Tiegel mit den- 



») Ibid. p. 5. 
2) Ibid. p. 15. 



— 55 — 

jenigen im lebenden Körper vergleichen, einer ganz falschen Analogie 
und haben za vielen Irrthämern beigetragen. 4. Ein verkehrtes Bücher- 
lesen. Ueberstürztes Lesen aller möglichen Bucher durcheinander ist 
schädlich, eine sorgfältige Auswahl nothwendig. Beim Lesen ist Kritik 
anzuwenden, und der Gegenstand muss vollständig beherrscht werden, 
sonst verdaut der Leser die Lectüre nicht und macht kritiklos die ver- 
kehrteste Anwendung des Gelesenen am Krankenbette. Das Gelehrtsein 
macht noch keinen tächtigen Arzt; das Gegentheil ist häufig der Fall. 
Ein Beispiel hierfür ist Argenterio. Dieser yjudicio gravüstmorum 
Auctorum in reducenda arte medica ad perfectiorem methodum creditu}^ 
supera^se Galenum. De ipso tarnen narratur, quod adeo infdix fuerat in 
curandis morbis, ut omnes fere sui aegrotantes vel perirenty vel in mar- 
bo8 incurabües praecipitarent : qtui de causa perterrefacti cives sui non am- 
plius curae suae committebantur* *). Das beste Buch bleibt stets der Kranke : 
j^PajTO notum esto juvenibusy se doctiorem librum non inventurosy quam 
aegrum ipsum'' ^). 5. Verkehrte Erklärung der Bächer und die Sucht Systeme 
zu bilden. So haben die Araber die Griechischen Schriftsteller falsch verstan- 
den und ausgelegt, und nach ihnen richtete sich die medicinische Welt, 
welche den Urtext nicht kannte, Jahrhunderte lang. Häufig preisen auch 
die Ausleger von Büchern deren Verfasser weit über Gebühr und verleihen 
ihnen dadurch eine Auctorität, die Andere, nicht Einsichtige, als Regel für 
ihr Handeln zu nehmen verleitet werden. Häufig falschen auch die Com- 
mentatoren und legen den Auetoren ihre eigenen Ansichten unter. Manch- 
mal auch sind die Erklärungen noch dunkler als die zu erklärenden 
Schriftsteller. 6. Desgleichen ist die jetzt beliebte schablonenmässige, 
schematische Art der Krankheitsbeschreibung zu verwerfen, statt der man 
die freie, ungebundene, aphoristische Methode der Darstellung wähle, 
welche es gestattet, Wichtiges gebührend hervorzuheben. Unwichtiges bei 
Seite zu lassen: y,Sed quomodo solidae, diutiusque repetitae morborum 
observationes stylo brevi et aphoristico exponendae sint, ex marbis mox 
recensendis et per patientem in Xenodochiis Italiae factam observationem 
examinatis aperte constabit'^^). In 38 Abhandlungen über verschiedene 
Krankheiten und Krankheitssymptome legt Baglivi seine Methode dar. 
Grössere Abschnitte widmet er nur der Pleuritis und den Fiebern, im 
übrigen sind die Abhandlungen ziemlich kurz gehalten und betreffen: 
Pleuritis, Fieber, Würmer bei Kindern, Variola und Morbillen, Hypochon- 
drien in akuten Krankheiten, Geschwülste und Eiterungen in den äusseren 
Theilen des Bauches, Krisen und kritische Tage, Schweisse in akuten 
Krankheiten, Parotiden und Schwerhörigkeit in akuten Krankheiten, Harn 
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in akuten Krankheiten, Pols in akaten Krankheiten, Appetitlosigkeit, 
Affectionen des Kopfes in akuten Krankheiten, Beobachtung der Augen 
in akuten Krankheiten, Decubitus, Stimnae und Antlitz in akuten Krank- 
heiten, Abscesse in akuten Krankheiten, Frost in akuten Krankheiten, 
trockener Hydrops (Tympanitis versteht er darunter), Ikterus, Hämo- 
rrhagien in akuten Krankheiten, seltene Leberleiden, Athmen in akuten 
Krankheiten, seltene Lungenleiden, Hüftleiden in akuten Krankheiten, 
Syphilis und Driisenkrankheiten, Kolik, Phrenitis, Asthma, Diarrhöe und 
Ruhr, Apoplexie, Schmerz im allgemeinen, Gonvulsionen und Krampf- 
bewegungen, Husten, Stein und Gicht. — Wie man sieht, eine bunte 
Sammlung; aber als einigendes Band durchweht sie sämmtlich der be- 
lebende, erfrischende Hauch der naturwahren Beobachtung, des ausge- 
zeichneten medicinischen Blickes. Baglivi legt in den Abhandlungen 
weniger Gewicht auf die Förderung der Diagnose, die daher manchmal auch 
etwas zu kurz kommt, als darauf, die Aerzte auf die Wichtigkeit der Pro- 
gnose hinzuweisen und für diese werthvoUe Fingerzeige zu geben. Sodann 
geht er aber auch ausfuhrlich auf die Therapie ein, ein Capitel, mit dem 
wir uns später noch etwas näher beschäftigen werden. 

Wir erwähnten vorhin, dass Baglivi unter den obigen Abhand- 
lungen zwei Krankheiten grössere Ausführlichkeit widmet, nämlich der 
Pleuritis und den Fiebern. Auf letztere Arbeit ist ein näheres Eingehen 
geboten, weil sie ein prägnantes Beispiel für die scharfe Beobachtungs- 
gabe und den praktischen Blick unseres Auetors liefert. 

In dem Abschnitte „de febribus malignis et mesentericis*< ^) wendet 
Baglivi sich energisch gegen die vulgäre Auffassung der Malignität» 
wonach jedes Fieber, das unter schweren Symptomen letal verläuft, ein 
malignes wäre: »Die Unwissenheit der Aerzte ist die Mutter dieser ima- 
ginären Malignität, der Leichtsinn des Volkes ihre Amme^ {^^Hoc ima- 
ginarium maligmtatis nomen imperitia medicorum peperit^ pettdantta rtd- 
gti8 /ovet*" 2)). Häufig fähre nicht die Natur der Krankheit zur Malignität, 
sondern die verkehrte Behandlungsweise der Aerzte, das Resultat des 
Verkennens des Wesens der Krankheit. Zu den verkannten Ursachen 
schwerer Fieber gehöre eine Entzündung der Därme (^„Quae nobis viden- 
tur malignaey a viecerum phUgmone aut eryaipelatode fiunt^ ^) — und 
^Malignaa has febres pendere observavi inßammatione viacerum et ab 
apparatu pravorum, crudorumque humorum in primis vtü'^ *)). Er hat 
dieser Krankheitsgattung den Namen ,»febris mesenterica'* gegeben („^*ac- 
tatum scrtbere de /ebribm mesentericü Romanorum eum aggressue^ **). 
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Diese Fieber kommen in Rom sehr häafig vor, besonders nach Ueber- 
schwemmangen des Tiber; sie haben einen langwierigen Verlauf, selten 
eine kritische Entscheidung und erfordern grosse Geduld, vorsichtiges 
Temporisiren und eine mehr exspectative Behandlung („in rndlo marbotnim 
genere tanta opus est pcUtentta^ eapectattone , cunctationeque ad bene et 
feliciter medendumy quanta ad bene curandas febres mesentericaa* *)), da 
die von den krankhaften Saften geschwellten Drüsen des Mesenteriums 
nur langsam und allmählich die Krankheitsstoffe in den Darm entlee- 
ren. Als Therapie empfiehlt Baglivi Purgiren, hauptsächlich durch 
Elystiere, und Stomachica, während die gewöhnliche Behandlung mit 
Diaphoreticis, Alkalien, erhitzenden Mitteln und der Chinarinde geradezu 
verderblich ist. 

In seinen anderen Schriften kommt Baglivi noch mehrfach auf die 
Febr. mesentericae zurück, so im Specimen reliquorum librorum de fibra 
motrice, wo er der Behandlung derselben ein eigenes Gapitel widmet^. 
Auch hier empfiehlt er Abfuhren und Stomachica, ausserdem erweichende 
üeberschläge aber den Bauch und Bäder (^cognovi tandem Febres^ quas 
voco mesentertcas Romanorum et infantum^ fomentü^ balneationibua, repe- 
titis purgationibus y et demum educta omni cocochylia^ sero lactia cicho^ 
reatOf vel destülato aliquo ex euccie aperientibus ^ curari magis debere^ 
quam eantiali testaceorum pidverumque abaorbentium abusu**^y). 

Es unterliegt wol keinem Zweifel, wenn auch leider kein bestätigen- 
der Sectionsbericht mitgetheilt wird, dass unser Auetor unter den mesente- 
rischen Fiebern den Abdominaltyphus beschrieben hat und er somit 
unter die ersten selbstständigen Beobachter desselben zu zählen ist. 

In den nächsten Capiteln giebt der Verfasser eine kurze Uebersicht 
der Schicksale der Medicin, wobei er wiederum sich heftig gegen die 
Chemiatriker wendet ^ut eane videsses judicia naturae ad furnos Chymi" 
corum coacta et captiva^*). Doch ist er gerecht genug, zuzugestehen, 
dass der Arzneischatz durch diese Schule bereichert worden sei. Allein 
nicht nur die Chemiatriker bekämpft er, sondern auch die latrophysiker, 
die mit ihren Theorien sich in die Erankheitsbehandlung nicht einmen- 
gen dürften: „Pacatis rumoribue Chymicorum novi motus contra praxim 
excitati sunt a tot novia Phüoeophiie, hoc aaeculo excogitatis: Cctrteaiana^ 
inquam, Democritaea^ Mechanica^ Phyaico^Mechanica aliiaque innumeria; 
quatnim conditorea et horum aaaeclae^ cum medicinam ne aalutarint qui' 
dem unquamy eidem tarnen ae immiacere et de morborum hiatoria per ape^ 
culationem inatituta judicare non dubitarunt* ^). Diese Verurtheilung des 
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Eindringens auch der physikalischen Speoulationen in die medicinisclie 
Praxis finden wir noch weit offener nnd präciser ausgedrückt in dem 
Briefe Osterkanap's an Baglivi. Da dieser Brief sich schon in der 
bei Lebzeiten Baglivi's, 1704, erschienenen ersten Gesammtausgabe der 
Werke findet, so war letzterer offenbar mit dem Inhalte einverstanden. 
Osterkamp schreibt nun foigendermassen: y,Et licet unice intentw «is 
praxi promovendae, theoricam tarnen ac geometriam optime calles; 9ed 
hanc a acidis stricte ac rigorose ad diagnosinij prognosim^ curationemque 
morboi^um applicari videsj o quantum ridesl atque tunc medicis mere 
geometris unicum monstras Hippoct^atem, medicinae singtdis aetatihus 
et ante applicatam praxi geometriam adoratum caput, cujus opera memoria 
semper tenes^ et ad aegrorum lectulos semper hohes in promptu. Fastum 
et superbiam geometrarum spemis^ nam circuli^ lineae^ demonstrationesque 
Jigurarum geometricae vix aliquid conferunt ad morborum curationes* '). 
Zur Erklärung der Lebens- und Krankheitsvorg&nge dagegen sind 
die Theorien gar nicht zu entbehren und haben sich schon vielfach be- 
währt, da ja der menschliche Körper in Bezug auf seine Lebensthätig- 
keit nur als ein Complex chemisch-mechanischer auf mathematischer 
Grundlage beruhender Vorgänge aufzufassen sei ^Postquam mediei per 
pHndpia geometrico-mechanica^ nee non per experimenta physico^mschanica 
et chymica corporis animati structuram et effectus examinare coeperunf, 
non solum innumera superioribus saeculis ignota detexerunty sed cogno- 
veruntj re vera corpus humanum quoad actiones naturales nil aliud esse^ 
quam complexum motuum chymico-mechanicorumy a principiis tarnen pure 
matliematicis pendentium^^). Der Verfasser fuhrt dann aus, wie man 
die Kiefern und Zähne mit einer Scheere, den Magen mit einer Betorte, 
die Venen, Arterien und übrigen Ganäle mit hydraulischen Röhren, das 
Herz mit einer Pumpe, die Gedärme mit einem Sieb oder einem Filter, 
den Brustkasten mit einem Blasebalg, die Muskelwirkung mit Hebel- 
kraft, die Augen bewegung mit Rollbewegung vergleichen könne. Aber 
immer wieder betont er für die Praxis die Wichtigkeit der Uebung am 
Krankenbette. Wie wenig die Theorie hier vermag, weist er an den 
vielen verschiedenen Fiebertheorien nach, die absolut keinen Nutzen in 
Bezug auf die Behandlung der Fieber gehabt und nur die Geister immer 
mehr verwirrt hätten, bis endlich y^Thomas Sydenhamius artis nostrae 
ornator et ornamentum'' ') in Folge sorgfältigster langjähriger Beobach- 
tung zu einer besseren Theorie und einer daraus abstrahirten besseren 
Therapie gelangt sei. 
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Im Verlaufe seiner Darlegungen entwickelt Baglivi ein interessantes, 
allerdings schon von Fr. Bacon angeregtes Project, wie zu einer ge- 
läuterten Kenntniss der Ursachen, der Symptome und der Therapie der 
einzelnen Krankheiten zu gelangen sei. Er schlägt zu dem Ende die 
Errichtung einer Akademie vor, deren einzelne Mitglieder mit der Er- 
forschung nur je einer Krankheit, und zwar für die ganze Dauer ihrer 
wissenschaftlichen Thätigkeit, zu betrauen wären. Ihre Aufgabe soll eine 
doppelte sein, einerseits eigenes Studium, selbstständiges Forschen, an- 
dererseits sorgsames Sammeln aller die specielle Krankheit betreffenden 
fremden Beobachtungen und Untersuchungen. Von solchen Massenbeob- 
acbtungen und -erfahrungen verspricht sich Baglivi die grössten Fort- 
schritte in der Medicin. 

Diese Vorschläge sind vielfach vornehm belächelt und als Produkt 
seiner jugendlichen Unreife entschuldigt worden. Und wie steht man 
jetzt, nach fast zwei Jahrhunderten, ihnen gegenäber? Was Baglivi 
ersann, unsere Zeit fuhrt es aus» wenn auch im Detail etwas modificirt. 
Nicht einzelne Akademie-Mitglieder beschäftigen sich mit der Ergrän- 
dung einer speciellen Krankheit — nein, medicinische Gesellschaften in 
ihrer Gesammtheit legen sich jetzt auf solche Massenbeobachtungen, in- 
dem sie sich mit den GoUegen in ihrem Vaterlande, ja von ganz Europa 
zu gemeinsamer Arbeit verbinden. Wir erinnern nur an die Puerperal-, 
die Syphilis- und die neuerdings so besonders hervorgetretene Tuber- 
culosenfrage. Eine glänzende Rechtfertigung des ahnungsvollen Genius 
Baglivi's. 

Ueber die Ursachen der Krankheiten macht er vortreffliche, auf 
praktischen Beobachtungen fussende Bemerkungen und geht dann zu den 
Heilindicationen aber «guae fciUi» hodte hypothesibus innixae ^ nil aliud 
nohis eahibentf quam inania speculationum arguTnetita* *). Freilich sind 
auch die Galenisten in völligem Irrthume befangen, deren Bemühen da- 
hin geht, zu erforschen, welche der vier Flüssigkeiten in einer Krank- 
heit leidet, und die z. B. die Tertianfieber von einer Krankheit der Galle 
abhängen lassen, eine Hypothese, deren Nichtigkeit vollkommen durch 
die unfehlbare Heilkraft der Chinarinde, ohne die von jenen befolgte 
Abfnhrmethode, offenbar wird („nuperrima corticis Peinianty altarumque 
febrtfugorum artificialium defecttOy qutbua prudenter et tempestive datis 
febrea omnes tntermittentes a quibuslibet demum causis productae felicts- 
sime eliminanitirj nullü in medium productis quaestionibus praeparationis 
aut evacuationia humorum^ ^)). In noch grösserem Irrthume befinden sich 
die Ghemiatriker, die für sämmtliche Krankheiten als Ursache das Aci- 
dum oder Alkali angeben. Sie vergessen ganz, dass auch die festen 
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Theile leiden können» dass es auch ein j^laxans aut atringen» (9% cum 
methodicü loquamury ^) giebt. Es ist aber fiberhaopt nur in den selten- 
sten Fällen möglich, nach den immediaten Ursachen, die ans fast stets 
unbekannt bleiben, die Heilindicationen zu bestimmen, zu denen uns in 
der Regel nur die schwereren und hervorstechenderen Symptome leiten 
können, verbunden mit der durch die Erfahrung erworbenen Kenntniss 
über den Verlauf der verschiedenen Krankheiten'). Ond diese Erfah- 
rung hat Baglivi zu der Einsicht geführt, dass im Beginne akuter 
Krankheiten Purgantia und Diaphoretica nur schädlich einwirken'). 

Wie Baglivi in Betreff der Physiologie der iatrö-mathematischen 
Ansicht huldigt, so auch in Betreff der Krankheitstheorie. Allein er 
ist kein einseitiger Fanatiker, er bleibt immer der frei denkende, keine 
Schulfesseln duldende Arzt. So warnt er zwar z. B. bezüglich der Pleu- 
ritis vor den nur ihre Theorie gelten lassenden Chemiatrikern, spricht 
von Erschlaffung der gespannten Fasern durch einen Aderlass — aber 
er giebt auch zu, dass durch Salze, welche die Körperflüssigkeiten krank- 
haft verändern, Brustkrankheiten hervorgerufen werden können, und ge- 
braucht den Ausdruck t^qui acrimoniam in ßuidü habent*^ *), Ganz 
ohne Voreingenommenheit theilt er die Krankheiten in solche, die durch 
Leiden der festen, und in solche, die durch Leiden der flüssigen Theile 
bedingt werden:* f,Si morhi a solidis mtiatis duntaxat pendef^ent, certe 
angines et causae effectuum morbosarum in eis eaistentium facittime pet* 
antedicta principia investigarentur notcerenturque; at quoniam major pars 
iUorum fluidis varie affectis originem debet ....**), ja er bedient sich 
sogar der rein chemiatrischen Ausdrucksweise ^ermentatio febrüis in 
sanguine excitata'' ^. Die chronischen Krankheiten beruhen nach ihm 
mehr auf krankhaften Veränderungen der festen Theile ^cum . . . frequen- 
tius in solidisy quam in fluidis vitium lateat*^ '^), in den akuten Krank- 
heiten sind dagegen die flussigen Theile die erkrankten „in his enim 
(nämlich in den akuten) cum fermentationes sint celeres et nimis activae, 
nee salida vitiata sint . . .*^). Ja energisch verwahrt er sich dagegen, 
als ob er nur den festen Theilen einen wirksamen Einfluss beilege: 
f^Neque quis putetj nos dum magnam vim solidis in agendo tribuimusy 
suam fluidis denegare, aut nimium eatenuare, quod quidem nunquam in 
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mentem venit^^); sondern er wolle nur den falschlich ganz äbersehenen 
und vernachlässigten solidis zu ihrem Rechte verhelfen. 

Baglivi's Therapie ist unbedingt za loben. Heftig tadelt er die 
Polypharroacie und die eingreifenden Euren, welche schon häufig einen 
schlechten Ausgang der Krankheiten herbeigeführt haben. Sehr viele, 
besonders akute Leiden heilen von selbst, wenn man nur eine richtige 
Diät beobachten lässt und höchstens die vis medicatrix naturae durch 
leichte Mittel unterstützt: „Pauca sunt curandü morbü necessaria reme- 
dia . , . In morbis acutis atque inflammatorüa paucts opus est remediü; 
aatis enim fuerit vtas obaervco^e düigentery qtia natura exitium tentat . . . 
In chronicia pauca remedia requiruntur^ ejuaque sunt generiSy quae parti 
affectae conveniant^ quasi specißca. Semper tarnen in morborum diutur- 
mtate consulendum est digestionibus, alioquin victu incong^mo atque reme- 
diorum copia morbus evaserit incurabilis* *). — „ TS/rones meiy quam paucts 
remedüs curantur morbi! Quam plures e vita tollit remediorum ferragol*^ •). 
Es sei mir gestattet noch einige seiner vortrefflichen Ausführungen über 
die allgemeinen Grundsätze bei Behandlung der Krankheiten mitzutheilen, 
Grundsätze, die ihrer absoluten, unanfechtbaren Wahrheit wegen heute 
noch ebenso beherzigenswerth sind, wie vor zweihundert Jahren, Grund- 
Sätze, die auch jetzt noch laut verkündet und den Jüngern Aeskulaps 
eingeprägt zu werden verdienen: y^Monendum hie obiterj graviter errare 
iUoSy qui acutes et inflammatorios morbos remediorum copia tarn diu affi.'- 
ciunty donec natura^ quo se vertat nescia, et hinc indcj tum a morbi 
vehementiay tum a remediorum pondere varie dütracta, tandem cogatur 
succumbere. Nee mirum; nam morbi acuti^ praesertim febres hujus ge- 
neris, saepissime sponte sua sanantur^ ut in pauperibus et rusttcis obser^ 
vamus* ^) . . . nSi alicubi, certe in medicina^ multa scire oportet et pauca 
aget^e, praesertim dum ad curationem morborum vel nimis actUofumy vel 
complicatorum descendimus, Delendumque est praejudieium nonnullorum 
aegrorum^ putantium morbos felicius non sanan^iy quam per grandia et 
copiosa remedia*^) . . . ^Fateri possum, me inflammatorios febres prae^ 
sertim variolosasy post sectam venam (si tamen nimius febris ardor, im- 
petus humorum ad caput out alia mscera, et aliae causae hisee analogae 
eandem exposcerent) per tenuem victum praescriptum et dtluentia prüden- 
ter ac tempestive ordinata saepius felicissim^ sanasse^^) . . . ^i Contra vero 



*) De Fibra motrioe. p. 286. 

») Ibid. p. 2öOflf. 

^) De morb. saooess. p. 384. 

^) De praxi medioa. p. 228. 

«) Ibid. p.229flf. 

«) Ibid. p. 285. 
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dum continvo remedtojnim usu naturae opus pef^turbatur , omnia in dete- 
ritis ire conspiciebam** *). 

Die ärztliche Eunsty die Behandlung der Krankheiten, hat nach 
Baglivi nur wenig Gewinn von der abstrakten ärztlichen Wissen- 
schaft. Die Heilindicationen beruhen vornehmlich auf der Kenntniss 
der juvantia und laedentia, auf einer sorgsamen Aetiologie und auf See- 
tionen. Das sind die Grundlagen des berühmten praktischen Blickes 
der hervorragenden Äerzte, die, fast ohne von ihren Combinationen 
Rechenschaft ablegen zu können, nach nur kurzer Untersuchung der 
Kranken sofort über Diagnose, Prognose und Therapie im reinen sind^). 
Von seinem empirischen Standpunkte aus ist Baglivi ein grosser Ver- 
ehrer der Specifica: ,tScto tarnen morhosy tum chranicos, tum acutes eum 
felicitei" eliminaturum, qui caau vel diuturna praxi inciderit in remediumy 
per quod morbi apecies jugula/t*i ac velut in ovo extingut valeat, Neque pro 
hisce explicandis afferendae sunt in medium primae aut secundae qtudi-- 
tat es, ut nonnulli fecerunt, nam praeterquam quod essentia morbi in tali- 
bus qualitatibus non consistit, videmus frequenter morbos quampluresy 
adhibitis et calidis et frigidiSy humidis, aliarumque hujusmodi qualitcUum 
remediis, vix submoveri, nisi demum incidamus in remedium, quod veluti 
specißce morbum extiguat*^ ^). 

Besonders nothwendig scheinen ihm die Specifica für die chronischen 
Krankheiten zu sein, durch die der menschliche Körper in seiner 6e- 
sammtorganisation schon solche Veränderungen erlitten hat, dass die 
Naturheilkraft nicht mehr ausreicht. Nichts wäre heilsamer für die 
Menschen, als wenn neue Heilmittel entdeckt, oder für schon entdeckte 
durch sorgfältige Beobachtungen genauere Indicationen festgestellt wür- 
den — und er macht speciell auf den letzteren Punkt, experimentelle 
Untersuchungen über die Wirkungen der Mittel, aufmerksam. Bei der 
Gelegenheit äussert Baglivi eine Idee über chirurgische Behandlung der 
Phthisis, die in allerjüngster Zeit vielfach ventilirt worden ist und des- 
halb unser spccielles Interesse verdient. Er sagt: ,, Phthisis in Folge von 
Lungengeschtoüren gilt für unheilbar ^ weil, wie angefulirt wird 9 ein sol' 
vhes Geschwür innerlich und verborgen sei und daher nicht wie andere^ 
äussere Geschwüre, sauber gehalten und vom Eiter gereinigt werden könne. 
Allein wat^um die Aei*zte nicht sich bemühen, den Sitz des Geschwüren 
genau zu entdecken^ und dann zwischen den Rippen einschneiden, um Me- 
dicamente von aussen einzuführen, dafür sehe ich durcJuius keinen G^^und" *). 



*; Ibid. p. 236. 

2) Ibid. p. 223. 

») Ibid. p. 227. 

*) Ibid. p. 229. 
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Wenn auch Baglivi im allgemeinen gegen die chemischen Mittel 
der Helmontier and Sylvier sehr eingenommen ist, so ist er doch zu 
wenig befangen und ein zu rationeller Arzt, um sie generell zu verdam- 
men. Sie passen nicht für Italien, mögen in anderen Ländern aber 
Nutzen stiften: „An aliis in regionibtis simüia contingant^ ignoro; um- 
cuique enim regioni sua est medicina^ sua inethodtis^ quare neminem damno, 
neminem a medicina sua indigena in usum revocanda dissuadeo. Si ex- 
perti loquuntur et scribunt, credendum iis est, sin minus minime. In 
Itaita aer pufnts est et sobrie vivitur, non ita in ültramontanis; ideo 
remediarum suppellea vaina esse potest in variis regionibuSy sed praecepta 
bene medendi eadem in omnibus* ') . . . „Parcat itaque insulsus ille Aqui- 
lonaris medicis ItaUcis, si remediis chimicis, ut ipse vellety non utuntur 
in morbis singulis: Nam clima calidum Italiaey stomachus debilis Italo- 
mm et ratio vivendi Italorum toto coelo diversa ab illa septentrionaliuniy 
remedia e mineralibus non patitur, sed e vegetabüibus et animalibus, Chi- 
miam tarnen non ideo spei^nimus, sed laudamus et ad sydera extollimus'^ ^). 
(Mit dem „insulsus ille Aquilonaris*" meint Baglivi wol unstreitig den 
Leydener Professor der Chemie Jocob le Mort (1650 — 1718), der mehr- 
fach in heftigen Schriften gegen die Baglivi'sche Anschauungsweise, 
gegen den Hippokratismus und für die Chemiatrie aufgetreten war.) 

Dies Hervorheben der durch die Verschiedenheiten der Klimate ge- 
botenen verschiedenartigen Therapie tritt häufig zu Tage und scheint ein 
Lieblingsgedanke Baglivi's zu sein: nEine und dieselbe Methode in Be- 
zug auf Verordnung von Heilmitteln und Diät passt nicht für alle Ge- 
genden, sondern eine verschiedene für verschiedene. Anders sind in Be- 
treff der Krankheitstherapie die Italiener, die in einem heissen Klima und 
massig leben, anders die Franzosen, die Spanier^ die Engländer, die 

Deutschen zu behandeln*^ ^) ^^ Einige Volksstämme vertragen gewisse 

Heilmittel, wodurch Bewohner anderer Gegenden vielleicht getodtet wür- 
den. Die Deutschen Aerzte bevorzugen die Brechmittel und pf*eisen deren 
Wirksamkeit zur Beseitigung aller Krankheiten öffentlich und privat, weil 
sie vielleicht in ihrem fast stets winterlichen Klima und bei ih^^en all zu 
sehr der Schlemmerei huldigenden Landsleuten deren Nutzen erprobt haben, 
während unsere Hoffnung in Betreff dieser Mittel trotz vielfacher Versuche 
stets getäuscht wof^den ist* *). 

Auch bezüglich der Cort. Chinae kann unser Auetor nicht in das 
ungemessene Lob einstimmen, das dies Mittel zu einem Specificum nicht 
allein in Fiebern, sondern in fast allen Krankheiten erhebt: ^Ruries 



>) Ibid. p. 39. 
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co'te in hoc opere damnammus chinam chinae: id est, non damnavimus 
remedium^ aed abttsum medicorum in eodem singulis pene in febribuSy ne 
dicam morbis praescrtbendOy indiacriminatim quoquey quolibet morbi tem^ 
porSy nullia eaapectatis coctionibuSy nee corpore bene purgato .... Quod 
ad me attinety ipae aanbo in ürbe Roma, in aere Romano: Hie non ita 
felicea eventua a china chinae experimuvy aicuti aliis in regionibtta alii ex- 
periuntur^ *).... ^Romae aonbimiia, et in aere Romano^ quod ideo mo- 
nernua, ne inatdaua aliquie^ cujua nomen tacemua^ (Dämlich Le Mort, s. 0.), 
y^ai conti^aria in atta patria aquüonari experiatur^ instdae denuo iraacatur in 
aequacea Hippocratia'^ ^). Dass Baglivi dagegen keineswegs ein prin- 
cipieller Gegner der Anwendung der Chinarinde war, geht, abgesehen 
von schon früher angeführten Äeusserangen, auch daraus hervor, dass 
er sogar eine neue Darreichungsweise derselben mit Erfolg erprobt hat, 
nämlich die in Klystierform: „Nemo auctof^um, quod aciam^ expertua ad- 
huc eat an china chinae per clyaterea injecta vim febrifugam communicet 
cotyori, Ipae nuperrime eandem tentavi in puero quinquennio Romae 
. . . poat injectum tertium clyaterem ceaaavit omnino febria^^). Es han- 
delte sich in diesem Falle um eine Intermittens; das Chinakiystier (4 g 
Chinapulver in Gersteabkochung) wurde morgens früh, eine halbe Stunde 
nach einem Entieerungslavement, applicirt. 

Eine werthvoUe therapeutische Abhandlung ist die, gleichfalls schon 
1696 erschienene^ über die Blasenpflaster, „De uau et abuau veaicantium* , 
Baglivi sucht darin, auf selbst beobachtete Krankheitsfälle und ratio- 
nell angestellte, schon 1692 (er war damals erst 23 Jahre alt) begon- 
nene Experimente, die er uns mittheilt, gestützt, den Nachweis zu führen, 
mit wie grosser Vorsicht man bei ihrer Anwendung zu verfahren habe, 
wie leicht schwere Zufälle, besonders Blasen- und Nierenleiden danach 
einträten „et mictua aanguineoa et ardorea urinae et alia veaicae mala 
frequentei' generant veaicantia'^ ^), Allein deshalb dürfe man dies Mittel 
noch nicht ganz aus dem medicinischen Armamentarium streichen; es 
könne, in geeigneten Krankheiten und rationell angewandt, manchmal 
Nutzen schaffen, besonders in seiner Eigenschaft als Reizmittel hinter 
atimuloa pHncipem obtine)*e locum veaicantia^ omneaque effectua aniedictoa 
jure quodam ipaia convenire fateniur mechanici. Quamobrem credibile 
eat^ nonnulloa morbua vix^ aut ne via quidem aanaitdoa fore nisi adhi- 
beantur veaicantia, alioa contra in pejua abiturosf ai imprudenter adhi- 
beantur""^). Wie berechtigt Baglivi's Abneigung gegen die Blasen- 
pflaster, wie berechtigt seine Warnung vor gedankenloser Anwendung 

^) De morb. sacoess. p. 389. 

2) Prax. med. p. 71. 

») Ibid. p. 146. 

^) Diss. de asa et abosa vesioantiam. p. 653. 

B) Ibid. p. 665. 
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derselben war, das wird einem sofort klar, wenn man bedenkt, wie ent- 
setzlich die Aerzte die Patienten mit diesem Mittel, von dem sie ihnen 
eine ganze Anzahl auflegten, peinigten. Die geringste Zahl scheint nach 
den von unserem Auetor mitgetheilten Krankengeschichten vier gewesen 
zu sein. Allein er berichtet auch von sechs (^„die vero sequenti sex ve- 
sicantia apposuerunt gracillimo corpori* *)) und einer noch grösseren An- 
zahl {y,tdeo ad veneni evacuationem quatuor^ sex aut plura adhibent vesi- 
cantta^^)) — eine Therapie, deren Gefährlichkeit wol einleuchtend ist. 
Man muss Baglivi daher Glauben schenken, wenn er sagt: ^Post ea 
tarnen saeptsstme observam convtdsiones, abscessus in visceribus^ deliria 
moQora^ febris maximum incrementum et tandem mortem^ •). 

Das Werk »d^ praxi vnedica* wurde, wie schon vorhin bemerkt, 
von der wissenschaftlichen Welt ungemein günstig aufgenommen, wie 
eine Erlösung bejubelt von dem drückenden Alpe der Schulsysteme. 
Doch auch Widersacher erwarb Baglivi sich dadurch und Neider, die, 
da es ihnen nicht gelingen wollte, ihn zu widerlegen, durch Verleum- 
dung ihm zu schaden suchten. Sie behaupteten nämlich, wie im Gior- 
fude de' Letterati d! Italia vom Jahre 1711 berichtet wird (wir kommen 
auf diesen Artikel weiter unten noch zurück), das Werk wäre gar nicht 
sein geistiges Eigenthum, sondern aus einem ihm zufällig in die Hände 
gekommenen Manuscripte eines älteren Arztes abgeschrieben. Denn nur 
ein in der Praxis gereifter, erfahrener Arzt, nicht ein Jüngling von 
27 Jahren könne der Verfasser desselben sein. Doch sprechen alle 
Gründe gegen diese Behauptung. Sowohl das vortreffliche, dem der spä- 
teren Schriften vollkommen gleiche Latein, die Baglivi eigen thümliche 
etwas ungeordnete, sich wiederholende, die verschiedenartigsten Gegen- 
stände berührende und doch ein bestimmtes Endziel ins Auge fassende, 
dabei ungemein interessante, fesselnde und als treuen Ausdruck der 
inneren Ueberzeugung sich gebende Vortragsweise, endlich die Congruenz 
der Ansichten in allen von ihm veröffentlichten Werken — sie wider- 
legen solche Schmähungen aufs evidenteste. Die Erfahrung des Alters 
wurde eben bei Baglivi durch eine seltene, aber, wenn sie vorhanden, 
mächtige Combination ersetzt — durch Genie und eisernen Fleiss. 

Ein vortreffliches Referat und eine eingehende Würdigung der Arbeit 
bringt dai^ schon vorhin erwähnte Giomale de' Letterati d'Italia^ und da 
es auch zuerst der eben behandelten Verleumdung öffentlich gedenkt, 
sei mir gestattet, den Anfang der so sympathisch gehaltenen Besprechung 
hier folgen zu lassen: »// primo TrattatOy che h queüo^ che fece molto 
strepitOf e diede gran fama aVü Autore^ h queUo De Praxi medica^ nel 
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quäle veramente supero ae stesaoy easendo opera da uomo conaumato e ma~ 
furo, per eaaere aaviamente fondata aopra un longo ed eaattüaimo giro 
d^ oaaervazioniy non da giovine^ come allora egli era; dt maniera che non 
manco in Italia^ cht aoapettaaae^ che gli foaae capitato edle mani qualche 
prezioao MS, dt cui ae ne foaae approfittato, Ma^ per vero dire, ai vede 
la aua fraae^ eH auo modo di riflettere^ e ragionare molto aimüe alle ul^ 
time atampe^ henche qüeate pajano piu precipitate^ e non coai ben dtgerife, 
Ma ata, come ai vogltOy V Opera k atata nobäe, e dt aotnmo applauaOj 
univeraalmente gradita di qua, e di iä da* monti^ come ai vede dalle mol^ 
tiplicate riatampe della medeaima'^ u. s. w. *) 

Dem der Praxis, der ärztlichen Kunst gewidmeten Werke folgte 
4 Jahre später, 1700, eine in Briefform an seinen Freand Pascoli zu 
Perugia herausgegebene, zwei Jahre darauf, 1702, bedeutend erweiterte 
und dem Papste Clemens XI. dedicirte, mit der Theorie sich befassende 
Abhandlung „ Tractatua de fihra motrice et morboaa*^. Zeigte unser Auetor 
schon in der « Praxia medica'' in Betrefif der Krankheitstheorie eine Vor- 
liebe für die festen Körperbestandtheile, so tritt diese Anschauungsweise 
in der genannten Schrift weit deutlicher und bestimmter zu Tage. Hier 
giebt er sich uns als überzeugten Anhänger, oder sagen wir lieber rich- 
tiger, als Neuerwecker der bis dahin seit langem vernachlässigten Soli- 
darpathologie und als energischen Gegner der Humoralpathologie. Er 
versucht in dem Werke den Nachweis zu rühren, dass die festen Theile 
für die ganze Oekonomie des Korpers, sowohl für die Bedingungen der 
Gesundheit als der Krankheit von grösserer Bedeutung seien, als die 
flüssigen Theile. Hingeleitet zu dieser Ansicht hatte ihn das Studium 
der Hippokratischen Schriften und speciell die von eigentlichen Medica- 
menten fast gänzlich abstrahirende Therapie des grossen Koers. Da sei 
hauptsächlich von Bädern, Abreibungen, körperlicher Thätigkeit, Ein- 
salben, Brennen, Incisionen theilweise bis auf den Knochen, Abwaschun- 
gen, Niesmitteln, Schütteln u. ä. die Rede, die doch fast ausschliesslich 
auf die festen Körpertheile einwirkten. Von diesem Gedanken aus- 
gehend habe er darauf hin die Krankheitssymptome beobachtet und See- 
tionen gemacht, und habe seine Ansicht bestätigt gefunden „mirumque 
in modum mihi pef^auaai^ majorem prope eaae aolidot*um quam fluidorum 
in p'ocreandia morbia poteatatem^ aummamque eaae quamplurium medico^ 
rum negligentiam^ qui adhuc tarn grave negotium eine debita animadver^ 
aione praete/miaerunt*' ^). und die Erfolge der nach diesen Grundsätzen 
geleiteten Kuren hätten ihm Recht gegeben. — Es ist für Baglivi's 
ganzen medicinischen Charakter, wenn ich mich so ausdrücken darf, be- 
zeichnend, dass er zur Stütze seiner Theorien sich immer auf die Er- 



') 1. c. Tomo quinto. Venezia 1711, 12. p. 342sqq. 
2) De fibra motrice. p. 254. 



— 67 — 

folge der Therapie beraft, fär ihn die einzige Richtschnur des behan- 
delnden Arztes. Er bleibt stets der treae, unermüdliche Beobachter der 
Natur und glaubt dadurch weit tiefer in ihre Geheimnisse eindringen 
zu können, als durch die exacten Methoden der Wissenschaft, die nur 
zu häufig im Stiche liessen: „JSf revera quod sdido viajoi^ quam fluide 
vis insit et 7*esistentia, non aliunde clarius deducitur, nee pro/ecto clarius 
demonstratur, quam a 'posterion^ ut ajunt, sive ab effectibtis, Nam per 
strictissimas geometricae denionstrationis leges neque hoc neque aliae cor- 
poris functiones a nobis certo percipientur^ ^). Daher auch in diesem 
hauptsächlich theoretischen Werke die so häufig wiederkehrende Mahnung, 
sich nicht von Systemen täuschen zu lassen, sondern genau zu beob- 
achten: jiQui medicinae se dedity st optimae praxis esse velit Studiosus^ 
71 on erit distrahendus vanis quibusdam doctrinis et artibuSy ab ea prorsus 
alienis. Cum enim summa sit hujus difßcultas artis, curari nequeunt 
morbiy nisi medicus suam omnem difigat mentem in expedendis minimis 
circumstaniiiSf retinendisque textubus HippocratiSy iisdemqtiey ut supra 
retuliy comparandis componendisquey et ad morbum referendis*^). 

Um nach dieser kurzen Abschweifung wieder auf Baglivi's neues 
Werk zurückzukehren, so bilden nach Verfasser die Fasern (fibrae) die 
Grundlage der festen Theile. Er hat über dieselben zahlreiche Unter- 
suchungen sowohl am Menschen, und zwar in den verschiedensten Lebens- 
altern vom Embryo in den ersten Lebensmonaten an, wie an Thieren 
angestellt und dabei die Beobachtung gemacht, dass die Struktur der 
einfachen Organe bei allen lebenden Wesen die gleiche sei. Er unter- 
scheidet zwei Arten von Fasern, die fibrae membranaceae und die 
fibrae carneae s. musculares ^decernemus hoc capite^ universas hu- 
mani corporis flbras ad duo genera: membrartacearum unumy alterum vero 
carnearum sive muscularium reduci^ ') — und weiterhin „duae in hu- 
m>ano cotpore partes sunt, quae origine, usu et structura intei* se diffe- 
runty fibrae scilicet musctdaresy et membranosae^ ^). Die letzteren stammen 
aus dem Gehirn und aus der Pia und Dura mater, die ersteren, aus 
denen die Muskeln bestehen, aus den Sehnen, die Sehnen aus den Knochen 
^nam sicuti ex innumeris fibraimm stratis musculi componuntur, ita ex 
variis fibrarum stratis ossa ipsa conflantur: in murmoream tarnen duritiem 
concrescunt per depositionem pai*tium salinoterrearum massae sanguinis 
inter ipsarum spatia'^^). Aus den fibris membranaceis werden alle 
anderen festen Theile gebildet „variis circulisy plexibus et expansionibus, 
queis hinc inde in humano corpore ludunty producunt visceray vasa, saccos 

») Ibid. p. 312. 
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memhrano90s, caeierasqme parte* praeter musculoe, os$a et temdine»* '). 
Diese beiden Faserarten bilden zwei verschiedene Systeme mit verschie- 
denen, hauptsächlich aber dem Bewegangsprincipe dienenden Functionen. 
Die fibrae cameae sind somit die jetzt sogenannten quergestreiften, die 
fibrae membranaceae die glatten Muskelfasern. 

Zu den henrorragendsten fibrösen Gebilden des Körpers gehört die 
Dura mater^ der Baglivi eine membranös-muskulöse Structur vindicirL 
Sie umsehliesst nicht das Gehirn als Ganzes« sondern theilt dasselbe, 
indem sie sich zwischen die beiden Gehirnhälften bineinschlägt, in zwä 
gesonderte Theile, auf die sie wiederum gesondert einwirkt Diese Wir- 
kung nun ist^ der Structur der Dura mater gemäss, auch eine Muskel - 
Wirkung« indem die Membran, bald gespannt, bald erschlafft, das Ge- 
hirn wechselnd comprimirt und dadurdi die systolischen Bewegungen 
desselben herrOTTuft: ^Qvicmm-^mf amtem dariu4 9^ol^m ac diaetden 
j«n.>^ «KIT** |vy fv'f^M €}^4 fuhftiJHUam c^^tat p^^picerty <A*frr^ qmaeeo 
x\:.'r{t rfc-^&t^-M, qm>.w cwji jrjcfwnM <T«itiV ad c^r€bnlm pem^frami^ . . . • 
r: riuri: %'^.iT^n<7m Jw/^3^ «utr« MOiV>fi a m^m^re AfA-fiiJB mMd^qmaqme 

•"v*?r^ ft dmr,u n^irrCf mXit^ a psrrts Cw ^^«J>fYf «rf^ü**), Beson- 

iers 4rz: k^:::;e man diese BewecTincen bei neueeboreaen Lämmeni iiadi 
Ah<d;£xz$ i1^f ScÜJel lecke beob^rktefL Mit Bezug auf diese Fuoctioa 
iff Srs:cle c:ii Diastde ne&nt Bagliri die Dura maler ^<*.^ ctr^bri 
f^'.v« 'w.i'7Ä>-'.r*,'»3t4# ,^^TC^.Aftr»'J■* '^^ ?ne das Heu das BUt, so treibt die 
I>^r& c^iter iec ^^errn^rKSt^ dea sie hei der Sxsi^le aes des Cortüsal- 
iri2^)M if$ Ge^ioms assfr^sst^ in alle Ecfpertie£le: ,^K-sn r«in 

"/:r*74 *»;'-\'*T!»/v*« »^ *'^'m «j**!/ »•v{,/-^:^%V n.'to^fcr cir/icvr.s? fi^/tn^'tmt> 

:vt:krc^cr Siw^ftcu^ i^ir I>ira Ä-it«-^ «c «je :i^ 5L;::p?c:iiix.£lj:tit^.',i 
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Stande kommt, möglicherweise von der Systole und Diastole der Dara 
mater abhänge*). 

Dies ist die allerdings falsche, aber geistreich darchgeführte Hypo- 
these Tom Gehirnherz, welche damals viel Staab aufgewirbelt, ja ihrem 
Urheber sogar die Beschaldigang des Plagiates zugezogen hat. Der 
früher erwähnte Freund Baglivi's, Professor Antonio Pachioni, ver- 
öffentlichte nämlich ungefähr zur selben Zeit (4 Wochen früher) wie 
Baglivi ganz ähnliche Lucubrationen über die Function der harten 
Hirnhaut, und es wurde behauptet, letzterer habe die Hypothese von 
Pachioni mitgetheilt erhalten und als die seine ausgegeben. Selten 
ist wol eine Beschuldigung ungenügender substanziirt gegen einen For- 
scher geschleudert worden. Baglivi leugnet ja keineswegs den Antheil, 
welcher Pachioni bei Aufstellung der Hypothese zukomme, sondern 
sagt ausdrücklich, die anatomische Auffassung der Dura mater als 
Muskel, die Unterscheidung von drei Faserzügen in derselben und die 
Statuirung ihrer aus der Struktur sich ergebenden Muskelwirkung sei 
dessen Verdienst: »/). Pacchionus cum esset medicus secundaHus in Noso- 
comio Consolafionis plura saepe mecum anatomica experimenta exercehat^ 
tum euper animalibue vivisy tum super homtnum cadavenbuSy ut solid ot^m 
corporis animati materiam nobiscum una iüustrarety ut supra retttli in 
prclegomenis: f actis itaque eaperimentis quamplurimis supra cerebro et 
dura matrSy saepe asseruit^ duram matrem non esse telam membranosam 
simplicemy sed ex tribus diversis ßbrarum ordinibus compositam^ quorum 
alter super alterum magno artificio extenditur^ ac intersecantur adinvicem, 
horumque ordinum alter in yus parte convexa, reliqui duo in ejusdem 
concava observantur^). . . . Nee aliquis objiciaty quod DD. Willis et 
Mayow praedictas in dura matre fibras primi ostenderint, ac proinde 
quod haec assertio, utüis certe et corporum dissectionibus comp^obata, 
nova non sity nee multum consideranda, Nam quicumque Willi sii et 
Mayowi opera legerit, videbit sane praedictas ßbras ab iis delectas fuisse, 
at neque ßbrarum^ neque lacertorum Ofnginem progressumque ostendi et 
declarariy prout praefatus noster amicus quamcito publicae lud exponet*^^). 
Ja unser Auetor hat den Pachioni sogar angetrieben, seine Beobach- 
tungen durch den Druck zu veröffentlichen: „Quod amicus praefatus 
commentus esty id in lucem publicam brevi proferetur, ms praesertim in- 
citante atque assidue urgente*^. 

Alles dies hinderte jedoch den collegialischen Neid nicht, das Gift 
der Verleumdung gegen Baglivi zu spritzen, so dass dieser sich ge- 
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») Ibid. p. 280. 

«) Ibid. p. 272. 

») Ibid. p.273. 

*; Ibid. p. 258. 
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nothigt sah, in Form eines Schreibens an einen Freand (in der ersten 
Gesammtausgabe seiner Werke, Lyon 1 704, abgedrackt, nnd zwar in die 
ausführliche schön geschriebene Vorrede eines Anonymus — nach Hai- 
ler's Vermuthung Philippe Hecquet in ?aris — eingefügt) öfifentlich 
gegen die Beschuldigung energisch zu protestiren. Der Freund hatte 
ihm mitgetheilt, es sei ihm aus Rom geschrieben, Baglivi habe die 
Pachioni'schen Untersuchungen für die seinen ausgegeben, und unser 
Auetor wundert sich nun darüber, dass ihm selbst in Rom nie der- 
gleichen zu Ohren gekommen, dass auch Pachioni sich ihm gegenüber 
nicht im geringsten derartig ausgesprochen ^cum , , , nee unquam me- 
cum de hoc conqueatus 8it Dn, PacchtonuSy quem frequenter in ctedtbus 
meüy auf in Archylicaeo^ aut per urhem video^ '). Bagli?i weist mit 
Recht darauf hin, wie er (s. die oben angeführten Stellen) die Ver- 
dienste Pachioni 's um die Darlegung der anatomischen Struktur der 
Dura mater ja ganz offen anerkannt und verkündet habe. Aber die 
Theorie aus der anatomischen Beobachtung gezogen zu haben, nimmt er 
für sich mit aller Entschiedenheit in Anspruch. Er habe sich übrigens 
mit Pachioni bei ihren vielfachen gemeinschaftlichen Untersuchungen 
über diese Frage so häufig und eingehend unterhalten, dass es gar nicht 
wunderbar sei, wenn ähnliche Combinationen und Schlussfolgerungen sich 
in ihnen beiden entwickelt hätten. 

Pachioni's Verhalten in dieser Angelegenheit ist nicht gerade cor- 
rekt zu nennen. Bei Baglivi 's Lebzeiten schwieg er, und erst neun 
Jahre nach dessen Tode (1716) erhob er in einem Schreiben an die 
Bologner Akademie die gleichen Vorwürfe, indem er mit ganz vagen 
Ausflüchten sein früheres Stillschweigen zu begründen sucht: «iVurn 
ejcarafum systema meum sit an Baglivianum^ judicent in primie periti 
Anatomicij postea fateantur Quirifes, Ego namquey ut verum fateoTy 
jidelifery honesfeque asserOy Hlud semper fuissey esse adhucy et deinceps 
futurum esse meumy propnis sciiicef iahof^ibuSy experimcpitis atque medi'- 
faiionibus loffpa annorum setne maturatis acquisitum et comprobatum. 
Proinde si Baplivo virenti noluiy jam mot^io re^pondere non debeo: 
plusquam enim (apud nos salfem Italos) perspecfa fuit ejripnii hujus Auc- 
toris persona et docfrina; cumque idem suis in operibus editionis Lugdu- 
neptsis mulfa ad f}lures Facuitates spectantia non uno rolumine compreheH" 
dendoy nee uno accusa9ida teste dissemi^Mverity satis mihi futurum esse 
putOy si Auctorem suum opera ipsius rep^^^hemierint et castigaverint^ *^, 

Bei dieser Gelegenheit sei noch einiger anderer Plagiatbeschuldi- 
gungen Baglivi's gedacht — denn noch mehrfach und in wirklich klein- 
licher Weise suchte man, auch nach seinem Tode, seinen Ruhm zu scbmä- 



») Praef. p. XXI. 

^) Antonio Paccbioni. Opera. Kdltio quarU. Koma« 1741, 4. p. 8i. 
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lern. Eigen thnmlich berührt es, dass aach Haller, der sonst so ge- 
rechte und nrbane, mit einem gewissen Behagen in seinen Bibliothecis 
den Anklagen beistimmt und sie sogar um eine (s. unten) vermehrt; 
wie denn überhaupt sein Urtheil über Baglivi nicht sehr günstig lautet. 
Es scheint, als ob Haller doch nicht ganz klar die Bedeutung Baglivi's, 
dessen jugendliches Stürmen ihm wol nicht recht sympathisch sein 
mochte, erkannt hatte. 

Doch ad rem! Es wird unserem Auetor vorgeworfen, er habe die 
Entstehung aller lebenden Wesen aus dem Ei dom Redi nachgesprochen, 
ohne diesen dabei namentlich zu nennen. Ein solcher Vorwurf ist doch 
kaum ernst zu nehmen. Die These war ja schon lange vor Redi auf- 
gestellt und wieder verworfen worden, bildete überhaupt seit Jahren ein 
Streitobject der Gelehrten. Wenn nun auch Redi der Ruhm gebührt, 
durch exakte Untersuchungen für eine Reihe niederer Thierformen die 
Entstehung aus dem Ei unwiderleglich nachgewiesen und so der Hypo- 
these von der generatio aequivoca den letzten Halt genommen zu haben, 
— so gereicht es doch auch Baglivi zum Ruhme, einsichtsvoll sich auf 
Seiten der Wahrheit gestellt und mit aller Bestimmtheit ausgesprochen 
zu haben: j^Omnium animalium et vegetabilium prtnctpium et origo ab 
ovo est*" *). 

Etwas ungünstiger steht allerdings die Sache einer Anklage gegenüber, 
welche Albrecht von Haller, wie schon oben angeführt, erhebt, Ba- 
glivi habe n&mlich den Bericht Malpighi's über die Beobachtung der 
Blutcirculation am lebenden Frosche unter dem Mikroskope, ohne Nen- 
nung des Auetors, in der Dissertatio VIII. ') fast wörtlich nachgeschrieben 
(^honas in ranae vasis factas adnotationea Malpighii recttdifectty omtsso 
magni vin nomine^ ') und t^Et certum est eaperimenta in vivis animcdi' 
bus facta ad sanguinis subtüiorem motum pertinentia totidem fere verbis 
apud Malpighium inposthumis reperiri* *)). Man könnte dem entgegen- 
halten, dass Malpighi's Mittheilung sich erst in den ein Jahr nach 
Baglivi's Arbeit erschienenen opera posthuma vorfindet. Da jedoch 
absolut ausgeschlossen ist, dass ersterer den letzteren ausgeschrieben, 
so ist wol als wahrscheinlich anzunehmen, dass Baglivi bei Malpighi's 
Vorlesungen und Experimenten in Bologna sich Notizen gemacht und 
später die Versuche selbst ausgeführt hat. Dafür spricht auch, dass 
seine Experimente gegen die Malpighi 'sehen mannigfach variirt und 
erweitert sind, eine Vergleichung der beiden Mittheilungen auch durchaus 
keine wörtliche Uebereinstimmung ergiebt. Uebrigens ist die Arbeit von 



^) Brief an Andry. p. 691. 

^) De observ. anatom. et praot., varii argam., Ezperim. XI. p. 678 ff. 

3) Bibliotb. anat. T. I. p. 782. 

*) Biblioth. med. praot. T. IV. p. 197. 
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Dur geringer Ausdehnung, kaum 3 Seiten lang^ und erschien als Anhang 
zur Praxis medica 1696, um den Umfang dieses Buches zu vergrössem: 
» Ut ergo hie meu8 liher justi opuscidi molem aequet, quatuor hos subdidi 
experientias y quae in privcUis meis annotationibua conftufe ac ruditer «?- 
stahant^ *) — der Verfasser legte, diesen Worten nach zu urtheilen, offen- 
bar selbst wenig Gewicht darauf. 

In der gleichen Schrift soll unser Auetor noch ein zweites Plagiat 
begangen haben, und diesmal ist es Morgagni, der als Anklager auf- 
tritt. Er schreibt nämlich^), das Experiment VII. (Durchschneidung des 
Vagus bei einem Hunde) habe Baglivi in Bologna nicht selbst aus- 
geführt, sondern Valsalva nehme es für sich in Anspruch: ^miratum 
vehementer esse Valsalvam memini hominis negliffentiam hanc tantaimy 
ne quid gravius dicam^ et oblivionem^ eoque magia^ quod 9ib% in proximo 
Experimento socium CL Gtdielminum fuisse^ scriberety quem id ipsum 
ajebant negare""^). Auch auf dies Experiment bezieht sich die obige 
Aeussurung Baglivi's, es seien flüchtige Aufzeichnungen wahrend seiner 
Studienreise, und er bringe sie nur, um den Umfang der Schrift zu 
vergrössem. Es ist ja möglich, dass er den Durchschneidungsversuch 
in Gemeinschaft mit Valsalva, von dem er nicht veröffentlicht ist, ge- 
macht oder ihn nach ihm selbstständig wiederholt hat — jedenfalls ist 
die Angelegenheit zu unwichtig, um eine öffentliche Zurechtweisung und 
Anklage Morgagni's, die, nebenbei gesagt, weit ausfuhrlicher ist, als 
die nur wenige Zeilen betragende Notiz Baglivi's, zu rechtfertigen. 

Endlich sind wir genöthigt, uns mit noch einer Anschuldigung zu 
beschäftigen, die durch Hall er 's Wiederholung ebenfalls in weiteste 
Kreise gedrungen. Wir müssen zu dem Ende etwas weiter ausholen. 
In der wissenschaftlichen Venetianischen Zeitschrift »La GaUeria di Mi- 
nerva'* erschien im Jahre 1708 die Nachricht über ein handschriftlich 
hinterlassenes, noch nicht gedrucktes Werk eines Arztes in Beggio, 6io- 
vanno Casalecchi, betitelt: „Apparatus ad historiam de morborum 
transmutationibus juxta mentem Hippocratis"*, nebst einer Capitelaufzäh- 
lung und der wörtlichen Wiedergabe eines kurzen Gapitels ,,de trans- 
mutationibus febrium chronicarum'^ Dazu bemerkt die Redaction, die 
Idee des Werkes rühre unstreitig von Casalecchi her, wenn auch 
Baglivi sich dieselbe angeeignet und zu ruhmsüchtig sie als seine 
eigene veröffentlicht habe: ^Uldea di questo Libro b veramente deW 
autore abbenche il Signor Baglivi le penetrasse, e un pö troppo amdo 
di gloria, la dasse fuora^ come sua^ e appena Vaccenasse. II Libro h in 



») Diss. Vm. p. 672. 

2) Epist. anatomio. Bassani 1764. Epist. XIII. 39. p. 257 (in Opera. Venet. 
1762, fol. T. I.). 
») Ibid. 
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FogliOy ma non ha potuto avere Vultima mano daW Autoren che paead 
gli anni scorat aW altra vita^ *). — Deutlicher und eingehender spricht 
sich in Betreff dieser Angelegenheit der Referent über die Gesamrot- 
ausgäbe von Baglivi's Werken in dem Gtornale de' Letterati d'Italta 
(s. 0.) aus, indem er als das vermeintliche Plagiat die Arbeit ,de mor- 
borum successionibus" ^) bezeichnet, welche in interessanter Weise von 
den Umwandlungen resp. Verwandlungen und Uebergängen einer Rrank- 
heit in die andere, von Metastasen und Gomplicationen handelt. Bag- 
livi soll nach ihm Kunde bekommen haben von Casalecchi's Werk 
durch Briefe desselben an Freunde, worin er seine Ideen mitgetheilt 
hatte. Des Referenten Worte lauten: nQui avremmo assai da dire, se 
veramente eia atato ü primo ü Sig. Baglivi, o ü Sig. Giovanni Ca^ 
salecchiy da ReggiOy che moltiseimi anni prima avea compoato un^ eccel- 
lenie librOy ü quäle ei conserva ancora appreseo d^ euoi erediy intitolato 
^Apparatue ad Historiam de Morborum tranemutationihue 
juxta mentem HippocratiSj Auetore Joanne CaealecchiOj Re- 
gienai^y aapendo di certOy che ü Bäglivi aveaae data fuora queata aua 
idea per propria, mentre egli Vavea divulgafa con lettere private a varj 
amiciy acciocchk gli aomminiatraaaero materia per compirla^ (come fa ap- 
punto anche ü Sig. Baglivi nel Cap, primo) il che penetrato^ e molto 
bene conoaciuta la prezioaitä de lavoro, e la vaata miniera in uao Medico 
acopertay prevenne edle atampe, e diede fuora in emh^one ü Capitoloy di 
cui adeaao facciamo menzione* '). Nach Aufzählung der Capitel und Her* 
vorhebung des in dem Werke sich kundgebenden Hippokratischen Geistes 
(ganz nach der Galleria di Minerva, s. o.), schliesst Referent folgender- 
maassen: ^Eaaendo dunque VAvtore piü vecchio^ ed avendo perfezionata 
POperay laadamo giudicare agli altriy ae aia atato il primo a trattare di 
queata materia ü Sig. Baglivi, che acriaae molto tempo dopo, e ne diede 
adamente uri abbozzo^*). 

Diese Anklage, in welche die späteren Biographen, wie Mazzu- 
chelli, Haller, Fabroni pure einstimmen, scheint mir mitAfflitto, 
dem einzigen, der die Vertheidigung Baglivi's übernimmt, durchaus 
nicht so berechtigt zu sein, wie es die obigen Ausfuhrungen darstellen. 
Erstlich wird selbst von den Gegnern kein wörtliches Plagiat urgirt 
(eine Vergleichung des von Baglivi und des von Casalecchi ge- 
druckten Gapitels lässt auch eine solche Behauptung gar nicht auf- 
kommen), sondern nur die Dsurpirung der Idee. Ja, ist es denn, selbst 
angenommen, Casalecchi habe gleichzeitig oder früher geschrieben (wo- 



^} La Galleria di Minerva. T. VI. Venez. 1708, foL p. 18. 

*) Opp. Bagl. p. 367 ff. 

») Qiom. de'Letter. d'Itol. T. VI. p. 355ff. 

*) 1. c. p. 368 ff. 
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für der Beweis fehlt), so unwahrscheinlicb, dass zwei Forseber zur selben 
Zeit den gleichen Gedanken gehabt haben sollten? Aber abgesehen von 
dieser principiellen Frage, worauf stützt sich denn überhaupt die An- 
klage? Ein unbekannter und literarisch unbekannt gebliebener Arzt, 
von dem nie eine Zeile gedruckt worden ist (in Haller's Bibliotheken 
findet sein Name sich nicht), soll sich beklagt haben (gegen wen?), 
Baglivi, ein weitberühmter Arzt und Schriftsteller, habe aus Briefen, 
die er (Casalecchi) an Freunde gerichtet, Kenntniss von seiner Idee er- 
halten. Aber wo sind die Briefe, an wen waren sie gerichtet, wie ist 
Baglivi in deren Besitz gelangt? Auf all' diese Fragen keine Ant- 
wort. Und weiter. Baglivi veröffentlichte den Aufsatz im Jahre 1700 
und darauf noch 1702 und 1704. Warum schwieg Casalecchi dazu, 
warum klagte er ihn nicht öffentlich an, warum Hess er nicht sein Werk 
zur Stütze seiner Behauptung drucken? Er starb doch erst (nach Af- 
flitto) am 22. Juli 1703! Warum schwieg auch die Gdleria dt Mi- 
nerva bis zum Jahre 1708, d. h. bis 5 Jahre nach Gasalecchi's und 
1 Jahr nach Baglivi's Tode? Lauter unbeantwortete Fragen. 

Nein, kennzeichnen wir nur die obigen Behauptungen als das, was 
sie sind, als Verleumdungen missgünstiger Neider. Und spricht nicht 
auch für unseren Äuctor sein liebenswürdiger, edler Charakter, seine 
Bescheidenheit, wie die Zeitgenossen ihn uns schildern; ist es anzu- 
nehmen, dass er ein so elender Heuchler war, selbst Plagiator über die 
Plagiatoren entrüstet sich zu äussern? In der kleinen Schrift „de vege- 
tatione lapidum'' spricht er sich nämlich folgendermassen aus: „0 iurpe 
plagium! o detentabile fuHuml o calamitatem deplorandam Ittterariae rei^ 
publicael Quae quideni calamttas, ne dica^n pestisj cum nostris etiam tem- 
poribus vigeat, utüe admodum esset, st quis plagiartop*um hisiO)*tam texet*ety 
et veris auctoribus sua opera restitveref^ *). — Wir meinen demnach, 
man muss Baglivi Glauben schenken, wenn er zu Beginn des Capitels 
über die »successiones morborum** sagt: ^Argumefitum de morborum 
successionibuSy sive conversionibusj mutationis aciltcet unius morbi in aliuniy 
novum omnino est, nee quemquam adhuc legi auctarem, qui de illo in-- 
time disseriiit, Si tarnen nunc temporis apud Nosirates^ vel apud exteros 
quisqtuim estf qui de eodem traciare est aggressus, älum oro enixe ut nie 
de suscepta promncia certiorem faciat: Libenter siquidenn a propositis la- 
baribus discedam; anjcimque cunctabor alienam de hac re mentem excipere: 
eoque ardentius, quo opus tantopere medicinae necessatnum in sclitudinem 
Video esse redactum'' ^). — Jedenfalls hat Casalecchi sich nicht auf 
diese Aufforderung hin gemeldet! 



») 1. c. p. 522ff. 
») 1. c. p. 367. 
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Nach dieser nothwendigea Digression kehren wir wieder zur Dar- 
legung der wissenschaftlichen Ansichten Baglivi's zurück, wie sie sich 
in dem theilweise schon besprochenen Werke „de fibra motrice et mor- 
bosa" und in den gleichzeitig damit veröffentlichten vier Dissertationen 

1. de anatome fibrarum, de motu musculorum ac de morbis solidorum; 

2. de experimentis circa salivam ; 3. de cxperimentis circa bilem; 4. de 
experimontis circa sanguinem, kundgeben. Hier ist nun vor allem 
darauf aufmerksam zu machen, dass unser Auetor den Muskeln eine 
ihnen inne wohnende, nicht von aussen ihnen zuströmende Bewegungs- und 
Contractionsfähigkeit zuschreibt ^tasserere coepty praecipuam, ne dicam 
totam vim motua^ sive potentiam moventem mtiaculoa, in tpais residere 
musculü^ id est in pectdiari fibrarum artifi^o^ *) — oder wie er sich an 
einer anderen Stelle ausdrückt y^investigahimus primo vim contractionisy 
a structura et fibrae tono praecipue pr<ymanantem*^^). Ein Beweis hier- 
für sei die experimentelle Erscheinung, dass ein aus dem Körper des 
Frosches entferntes und in Stücke geschnittenes Herz noch sich bewege, 
wo doch jeder Anreiz vom Gehirn aus eliminirt sei ^Et quod magis 
mirum^ si cor ranae recens aqtta sumptae et reaectae aestivo tempore ob^ 
servesy per semihoram ptdeare videbis; imOy si scindatur in partes ^ ipsae 
partes scissae repetitos systolis atque diastolis motus absolvent. Et quo- 
niam tunc ntäla vis a spiritibus et cerebrOy avtdso et in partictdas resecto 
cardi communicatttr^ vim omnem moventem a fibris dumtaxat productam 
esse existimo^^^y Von dem Herzmuskel schliesst Baglivi per analogiam 
auf die anderen Muskeln. Die Bewegung der Muskeln nehme in der 
Mitte derselben ihren Anfang » ünde aperte satis colligere datum est, prin- 
cipium motus in medio musculi incipere^ in tendines autem desinere** *). 
Den die festen Theile bildenden Fasern legt er eine zweifache Bewegungs- 
äusserung bei, Spannung und Erschlaffung ^Duae sunt maxime sensibiles 
et omnium fere primae fibrarum affectiones, tensio ülarum et laantas* *), 
hielten diese sich innerhalb der physiologischen Grenzen das Gleich- 
gewicht, so wäre Gesundheit vorhanden, bei üeberwiegen der einen oder 
der anderen entständen, besonders durch die Einwirkung auf die flüssigen 
Theile, Krankheiten. Die natürliche Spannung bezeichnet Baglivi als 
Tonus, die verminderte als Atonie ^Et quando ea in debito naturae statu 
fuerity nos tonum partis vocabimus, cum ab eo recesserity laxitatem sive 
atoniam partium dicemus* ®). 



^) De anatom. fibr. p. 401. 

*) De Fibra motrice. p. 320. 

') De anatom. fibr. p. 401. 

^) De Fibra motrice. p. 321. 

^) De anatom. fibr. p. 409. 

«) Ibid. 
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Wie es bei einem auf die Praxis, die Behandlung der Kranken stets 
Bedacht nehmenden Schriftsteller selbstverständlich ist, finden wir überall 
zerstreut werthvoUe praktische Hinweise. So spricht er über die Heil- 
barkeit der Krankheiten, die nur die Unkenntniss der Aerzte für un- 
heilbar hielte oder eine verkehrte Behandlung unheilbar mache. Er 
warnt davor, bei schwer zu heilenden Krankheiten zu ungestüm mit Me- 
dicaroenten einzuwirken „i?^ quando incidimus in mat^bos vel omnino in- 
curabües, vel cognitu curafuque dißcües, nihil magis curandum^ quam ut 
a nimia remediorum vel inutilium vel minus proßcuorum copia abstinea- 
mus: eorum numque usu superßuOy o quam graves onuntur in aegrotan- 
tibus affectioneSy et morbis antiquis medicorum culpa novi cuicervantur!*^ ^) 
Dagegen darf der Arzt, wo energische Hülfe Nutzen schaffen kann, auch 
nicht die Hände in den Schooss legen, sondern muss entschieden und 
kräftig eingreifen. 

In einem anderen Capitel spricht er über Luftveränderung in chroni- 
schen Krankheiten. Sehr richtig hebt er hervor, der Nutzen der Luftverän- 
derung beruhe auch hauptsächlich mit darauf, dass der Kranke aus den ge- 
schäftlichen und häuslichen Verhältnissen herausgerissen und dadurch in 
bessere Heilungsbedingungen versetzt werde: „ Praesertim ai aegroti gram-- 
bu8 negofiis operiantury adeo ut (empus quieti^ somno et comestioni congruum 
iisdem in urbe deficiat: tunc enini per aeris mutationem conaopito cura- 
rum stimvlOy mens et corpus tonum robusque salutare resumunt*^). 

In den Diss. variis kommt Baglivi wieder auf die Anatomie der 
Fasern zu sprechen. Er berichtet, wie er sich Präparate bereitet und 
dieselben mikroskopisch untersucht (er benutzt ein zusammengesetztes 
Mikroskop ^.quatuor lentium mici^oscopio luminis solis observo^^y). Die 
willkürlichen, cameae, Muskelfasern schildert er sachgemäss als aus fein- 
sten parallel verlaufenden Fibrillen zusammengesetzt, auch hat er die 
Querstreifung beobachtet, die er durch feine querlaufende Fibrillen ent- 
stehen lässt: 9 Hos transversim secant aliae ßbrülae sibi quoque mutuo 
pwallelae'' *y — Hiervon verschieden ist die Struktur der unwillkür- 
lichen, der membraneae ßbrae. Auch sie bestehen allerdings aus sehr 
feinen Fäserchen, die aber nicht parallel oder überhaupt regelmässig 
verlaufen, sondern ungleich und unregelmässig, und die nicht querge- 
streift sind^). 

Die anderen vorhin erwähnten Dissertationen sind wesentlich expe- 
rimenteller Natur. Wissenschaftlich nicht unbedeutend ist die Arbeit 
über die Galle, wobei Baglivi eine ganze Reihe von rationell erdachten 



*) De fibra motrice. p. 378. 

«) Ibid. p.386. 

^) De anatom. fibr. p. 399. 

*) Ibid. 

5) Ibid. 
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und ausgeführten Experimenten mittheilt. Aach hier zeigt er durch fol- 
gende Bemerkung, wie wenig einseitiger Solidarpathologe er ist: ^Magna 
enim morborum pars cum sedem in fluidis habeat^ *). In der Diss. de 
sanguine et respiratione giebt unser Auctor, was wir nicht verschweigen 
wollen, eine falsche Ansicht über den Respirationsakt kund. Nach ihm 
dringt die Luft vermöge ihrer Elasticität in die, wegen der höheren 
Körpertemperatur mit erwärmter und daher weniger dichter Luft an- 
gefüllten Lungen, und der Thorax wird erst secundär erweitert: „Etvi- 
detur probabüey motum thoracia ab inflatia ah*e pulmombus pendelte, tho- 
racemqtce dHatart, ut locum det ptdmonibus aere se expandentibus; nam 
primo succedit aeris ingressus^ deinde düatatio thoracia*^). Indem Ba g- 
livi sich darauf zur Physiologie der Athmung wendet, vertritt er völlig 
die Lehren der iatromathematischen Schule. Die Wirkung der eingeath- 
meten Luft ist eine wesentlich mechanische, sie befördert und beschleu- 
nigt durch ihre Elasticität und ihr Gewicht die Bewegung des nach 
Absolvirung des grossen Kreislaufes und durch den Zufluss von ein- 
dickendem Chylus allmählich langsamer und schwerfälliger fliessenden 
Blutes: „Rattom magia conaonum est aerem, qui gravttafe aua preaaua in 
pidmonea, nobia ne advertentibua quidem^ imo dot^mientibua ingreditury 
ad nü aliud inaervirey quam ut aangui?iem per eoa cü^culantem elaatica vi 
aua ibidem magia auctOy et etiam gravitate aua urgeaty propellaty dimo- 
veaty et torpidum jam ac motui ineptum ad cordia fontem vivida circum- 
pulsione perducat . , , Et quoniam tali aariguini miacetur quoque chylua 
et lymphoy a aingulia quibuaque partibua refluay eundem magia incrasaant 
ac per conaequena magia torpidum atque via mobüem reddunt, Quare ut 
per ingentem pulmonum molem pertranaii'e poaait et ad ainiatrum cordia 
thalamum pervenirey valido fortique impellente et nunq%iam ceaaaturo in- 
digebaty quod non niai aer vi elaatica gravitateque auapoterat abaolvere* '). 
Weiterhin kommt er auf die anderen Ansichten, speciell auch der Ghe- 
miatriker, über den Nutzen der Respiration zu sprechen, verwirft die 
Lehre von der Austreibung des Busses (der Abfallstofife), denn das sei 
nur austretende Luft, lässt dagegen das nitrum aeria wenigstens theil- 
weise sich dem Blute beimischen : „ Quae enim dicuntur de fuliginibua a 
temperato corde exeuntibusy non videntur eaae fuliginoaae materieay aed aer 

egredieiUy et a novo aubingrediente expulaua in formam vaporum 

Quod vero apectat ad nitrum aeria per pulmonea filtratumy quid fieret de 
tanta nitri quantitate, ai aingulia momentia diu noctuque in aanguinem 
ingredereturf Certe obiger et vitalem flammam mxigna aua copia . . . Poi*- 
tionem aliquam aalium aeria filtrari per aolidaa pulmonum partea et aan- 



^) De biiis natura, p. 440. 
^) De sanguine. p. 455. 
») Ibid. p. 457. 
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guint commisceri concederem in gratiam eorum, gut talem tuentur opinto^ 
mm, sed totam nitri quantiiatem omnino nego'^ *). — 

Soviel über die grösseren, sein ganzes wissenschaftliches Denken 
charakterisirenden Arbeiten Baglivi's. Mit seiner ganzen Persönlichkeit, 
offen und frei, tritt er in die Schranken, durchdrungen von seiner re- 
fornaatorischen Mission. Und beredt, fast sich überstürzend wälzen sich 
die Wogen seiner Gedanken daher, nicht selten freilich die dem spe- 
ciellen Thema gezogenen einengenden Dämme durchbrechend und seitlich 
ein neues Fluthbettc aufsuchend. Eine strenge Ordnung, eine logische 
Gliederung darf man bei ihm nicht suchen. Bald behandelt er ein Thema 
der praktischen Medicin, springt dann plötzlich auf theoretische Lucu- 
brationen über, nun wieder zurück zum ersten Thema, um gleich darauf 
kunstgeschichtliche Bemerkungen, historische Notizen, nun eine Kranken- 
geschichte u. s. w. zu geben. So interessant freilich dadurch die Lee- 
türe wird, so schwierig ist der Gedankengang für ein Referat zusammen- 
zufassen — beständig will einem der leitende Faden entschlüpfen und 
immer neue Ideen drängen sieh verwirrend dazwischen. Man möchte glau- 
ben, dass unser Auetor in Vorahnung eines frühen Lebenendes sich be- 
eilt habe Alles, was seinen Geist, beseelte, and wie es ihm gerade in 
den Sinn kam, in seinen Schriften hervorzusprudeln, als ob seine Ideen 
mit der elementaren Gewalt einer Explosion sich mitzutheilen strebten. 

Von kleineren Abhandlungen nennen wir noch (mit Uebergehung einiger 
unbedeutenderer Dissertationen) ^de vegetationem lapidum'' (eine sehr inter- 
essant geschriebene mineralogische Arbeit, in welcher Verfasser das 
Wachsen der Steine nachzuweisen sucht) und ^^de tef^aemotu Romano ac 
vrbium adjacentium anno 1703 (mit einer geschichtlichen Darstellung 
der Ausbrüche des Vesuv und der Erdbebentheorien), beide aus dem Jahre 
1703. Als letztes Werk veröffentlichte Baglivi 1705 ^Düsertatio varii 
argumenti an Peter Hotton (1648 bis 1709), den berühmten Botaniker 
und Vorsteher des botanischen Gartens in Leyden und als solcher der 
Vorgänger Hermann Boerhaave's, gerichtet, enthaltend: /. de pro- 
gressione Roniani terraemotus ab anno 1703 ad annum 1700; 2. de «y- 
fitemate et usu mofus solid orum in corpore animato; 3, de vegetatione 
lapidum et analogismo circuiationis maris ad circulaiionem sanguinis. In 
dem ersten Abschnitte ergeht Baglivi sich, seiner Eigenthümlichkeit ge- 
mäss, über die verschiedenartigsten Gegenstände. Zuerst berichtet er über 
die einzelnen Erdbeben in den verschiedenen Gegenden Italiens und über 
die gleichzeitigen Witterungs- und Krankheitsverhältnisse, kommt auf das 
Zurücktreten der Ausschlagkrankheiten auf innere Theile, besonders die 
Lunge, und seine eigene Behandlungsweise dieser Zufälle zu sprechen, um 
dann in einem längeren Excurse die Auffindung des Monumentes des An- 



V Ibid. p, 459fr. 
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tonias Pias (eine 50 Fass hohe Syenitsäule) zu schildern. Nun folgt eine 
Mittheiluog über seinen nichtärztlichen Freundeskreis und die in dem- 
selben gepflogenen Unterhaltungen, über Ausgrabungen von Inschriften 
und Grabmälern zu Rom, über eine in seinem Museum befindliche sehr 
seltene Medaille auf Antonius und Cleopatra (mit einer Abbildung 
der Medaille). Darauf geht er zu einer ausführlichen Darlegung der 
Krankheitsfälle und Sectionen der Gardinäle Noris und Sfondrato 
über, um mit einem Berichte über die vom Papste zur Abwehr der 
schrecklichen Gefahren des Erdbebens angeordneten kirchlichen Uebungen, 
Fasten und Glockengeläute, zu schliessen — so eine allerdings keines- 
wegs einheitliche, aber dafür desto interessantere, schmackhaftere Kost 
dem literarischen Feinschmecker darbietend. — Der zweite Abschnitt 
ist einer weiteren Besprechung der Solidarpathologie („wow excludo tarnen 
fluidorum potestatem^ ut alias diaimuSi nam vita in tUrorumque^^ [nämlich 
der solida und fluida] „mixtione et aequiUhno posita eat^^^)) und der 
Hypothese von der primären Pulsation der Dura mater gewidmet. Im 
dritten Abschnitte kommt Baglivi wieder auf das Wachsen der Steine 
zurück. 

Schliesslich sind noch zu erwähnen die auf Wunsch eines Verlegers 
zu einer Neu-Ausgabe der Statik des Sanctorius innerhalb weniger 
Tage (,tpaucarum dierum intervallo hortsque pomeridiania"^ ^)) 1704 ge- 
schriebenen „Canones de medicina solidorum ad rectum statices usum", 
und die erste Jugendarbeit, die schon 1695 verfasste, mit der Praxis 
medica zugleich herausgegebene y^Diasertatio de anatome^ morsu et efec- 
tihua Tarantulae.*^ Deber letztere noch einige Worte. Wie Baglivi 
mitthcilt, hatte er die Arbeit 1693 auf Ersuchen Manget's, der sie 
in seiner Bibliotheca medico-practica veröffentlichen wollte, zu schreiben 
begonnen'). Sie ist hauptsächlich nach Mittheilungen Anderer compilirt, 
giebt eine unrichtige Anatomie der Tarantel und ergeht sich weitläufig 
über die Heilung der Vergiftung durch Tanz nach bestimmten Weisen 
der Githerspieler, die ihre Musik wieder je nach den verschiedenen Va- 
rietäten der Tarantel einrichten müssen. Nur selten zeigt sich in dieser 
Dissertation der Geist des Verfassers der ^^Pi^axis medica^^; so in der 
Erzählung und näheren Schilderung, wie die Tarantel Vergiftung häufig 
von Seiten hysterischer Frauen simulirt wird ^muUeres tarnen, quarum 
inter tarantatos pai^a magna est, morbum hunc frequentissime Simulant per 
symptomata eidem famüiaria; nam sive amons igniculisy sive jactura rei 
famüiaris, sive alio7nini malmnim muliej^ibus propnmnim taedio afficiantury 
ob assiduum de talibus objectis moerof*em in desperationem ac fere in 
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melancholtam degenerant^ ^). Aach der Experimentator verleugnet sich 
nicht ganz, wenn er z. B. mittheilt, dass von ihm in Gemeinschaft 
mit einem Freunde 1685 in Neapel Vergiftungsversuche durch Tarantel- 
biss an Kaninchen angestellt seien; das Kaninchen habe aber auf die 
verschiedenen Weisen der herbeigeholten Citherspieler durchaus nicht 
reagirt^). Sodann macht unser Auetor darauf aufmerksam, dass das 
Volk leicht geneigt ist, schwere fieberhafte Krankheiten für Tarantel- 
vergiftungen zu halten; wie denn seinem Vater mehrere solche Fälle von 
Verwechselungen in seiner Praxis vorgekommen seien*). — Im allge- 
meinen aber steht die Arbeit, wie gesagt, bei weitem nicht auf der 
Höhe der übrigen, lässt vielfach ein reiferes Urtheil vermissen und zeigt 
uns den Verfasser zu sehr den Mittheilungen Anderer vertrauend, ja 
geradezu leichtgläubig, so z. B. wenn er mit Ueberzeugung versichert, 
von tollen Hunden Gebissene würden rasch geheilt, wenn sie nach S. Vito 
pilgerten und dort inbrünstig beteten: riBenigmtate tarnen Summt Numi- 
nis a rahidia canibus honiines demorai brevi aanantur, st ante quadra^ 
geetmum a moreu diem ae contulerint ad oppidum S, Viti 40 müliariü 
circtter Aletto distanSy uhi eff%iai% ad Deum pura mente precibua, Divi 
ültus intercessione mox libej^antur^ ut cuilibet in Apulia conatat* *). Freilich 
lässt diese Aeusserung auch eine andere Deutung zu; sie kann der Ausdruck 
eines wahrhaft frommen, gläubigen, nicht eines leichtgläubigen Gemüthes 
sein. Und für diese Deutung spricht Manches. War Baglivi doch der 
intime Freund vieler höchster und hoher geistlicher Würdenträger, ich 
erinnere nur an die schon genannten Gardinäle Noris und Sfondrato, 
ja wurde er doch von dem Papste Innocenz XII., dem Freunde seines 
Vaters, mit väterlichem Wohlwollen beglückt; — dass ein solcher Um- 
gang auf seine religiöse Ueberzeugung von Einfluss gewesen sein wird, 
ist wol mit einigem Rechte zu vermuthen. Diese Gläubigkeit, diese Un- 
terwürfigkeit unter die Auctorität der Kirche zeigt sich auch in einigen 
Bemerkungen, wenn er auf die Lehre des von ihm verehrten Galilei 
von der Bewegung der Erde zu sprechen kommt. Er kennt sie, erwähnt 
sie, sucht sie nicht wissenschaftlich zu widerlegen, bekennt sich aber 
nicht zu ihr, weil sie den Satzungen der Kirche widerstreitet: ^^Taceo 
hie, quae ideni Galileua circa uniformitatem motua lunae et maria ex 
theoria motua diurni atque annui globi terraquei deduxity cum haec veri- 
tati catholicae religionia non conaonent"^ '), und an einer anderen Stelle 
a Bia uno quoque die aeatua recurrit marinua, quod idem teiTae punctum ad 
illaa coeli anguatiaa motu diurno revertatur^ juxta acholae Burgundiae aen- 
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^) Diss. de saug. p. 448. 
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tentiam, quae motum tdluria tuetui\ ab Ecchsia tarnen Romana damna- 
tumy ciii me subscribo, pro eaque sanffuineni, ai occaaio dabttur, effun- 
dam**^ *). Ich halte diese Bemerkangen nicht für Heuchelei — dem 
widerspricht Baglivi's gerader, offener Charakter — sondern für 
Aeusserangen seiner kirchlichen Frömmigkeit. Unterstützt wird die Be- 
rechtigung meiner Anschauung in hohem Grade dadurch, dass dieser 
Ausdruck der frommen Gesinnung nicht nur in den für die Oeffent- 
lichkeit bestimmten Schriften, sondern auch in einem Frivatbriefe an 
Magliabechi^) zu Tage tritt. Er schreibt demselben, er habe lebhaftes 
Verlangen, ihn auf der Reise nach Rom wiederzusehen, allein die grosse 
Sehnsucht und der Wunsch la santa Casa di Loreto (das Heiligthum, 
das „heilige Haus", in dem berühmten Wallfahrtsorte Loretto) zu sehen 
und anzubeten, würde ihn daran hindern: t^ma Vamo7*e grande che ho, 
e la brama di vedere e di adorare la santa Casa di Loreto, dubito che 
non mi privi di questa consolcusione di passare per costi^. 

Mit dem Jahre 1705 schliesst Baglivi's literarische Thätigkeit ab. 
Sein, nach Fabroni, im Herbste des Jahres beginnendes Leiden ver- 
urtheilte diesen regen Geist, der sich noch mit manchen Plänen zu wis- 
senschaftlichen Arbeiten trug, zur grössten Beschränkung seiner Thätig- 
keit. Unter anderem wollte Baglivi die Dissertation über die fibra motrix 
et morbosa erweitert als grosses Werk herausgeben'), ein Buch „de 
medicina agonizantium^^ schreiben^), und Osterkamp erzählt in seinem 
schon erwähnten Briefe an Baglivi noch von einer ganzen Anzahl von 
Arbeiten, mit deren Fertigstellung unser Auetor beschäftigt gewesen 
sei^). Auch in einem Briefe an Magliabechi erwähnt Baglivi in 
einer Nachschrift eines Werkes, dessen Ausarbeitung er bald beendet 
habe: Er werde jetzt die letzte Hand an seine sechs Bücher: De morbo- 
rum successionibus legen („«/o adesso daro Vultima mano alli sei libri miei: 
De morborum successionibus'^)^ offenbar eine Erweiterung des kür- 
zeren gleichnamigen Capitels in seinen Werken. Diese Mittheilung hat 
noch ein weiteres biographisches Interesse. Der Brief ist nämlich vom 
12. December 1705 datirt, bespricht nur wissenschaftliche Dinge und 
enthält keine Andeutung einer Unpässlichkeit des Schreibers, der im 
Gegentheil den Adressaten um seine Aufträge bittet. Das muss doch 
etwas misstrauisch gegen Fabroni's Bericht machen, unseres Helden 
Leiden habe schon im Herbste 1705 begonnen. Auch der letzte Brief 
(2. Januar 1706) schweigt über seine Krankheit. — 



*) De vegetat. lapid. p. 513. 

«) 3. Brief, dat. Bologna, 22. Febraro 1692. 
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Baglivi gehört 2a den hervorragendsten Brscheinangen in der Ge- 
schichte der Mediein. Begabt mit darchdringendem, logischem Verstände, 
produktivem Ingenium, wissenschaftlicher Selbstständigkeit, kritisdiem 
Scharfblicke ond eisernem Fleisse, musste er als Lehrer and Schrift* 
steller aof die arztliche Mitwelt einen grossen, nachhaltigen Eindruck 
machen, an 3 das um so mehr, als er über einen s<'hönen, eleganten, 
je^le pedantischo Svhwerfilligkeir venneidendf-n Stil gebot und in fast 
klassis-.hem I^tein seine Gelanken offenbane. Wie ein irlänzende^ Meteor 
leuchtete er am medi<:inisi'heQ Himmel, um nach koner Zeit wieder £0 
erlöschen. IK>:h vergingen nicht mit ihm die Strahlen, welche er aus- 
gesandt hatte: sie lebten fort, nur umgesetzt in die Erieuchtung der 
Xachwelt. Eine ungemein sympathische Gestalt ist dieser jugendliche, 
nicht nur me-jivlcis^h. sondern auch allgemein höchst gebildete Gelehrte, 
der, erfüllt von vou reinem wissenschaftlichem Enthusiaksmus^ als Befor- 
mator auftritt ocd in überzeugender, eindringlicher, aber stets urbaner 
Weise, ohne die damals üblichen Schmähungen und Verunglimpfiingen 
gegen seine Wijersa her, seine Sa he verficht. Ja nicht einmal mit 
Namen bese::hr.et er sie. Ja er gegen wissens*. haftliobe Ansichten« nicht 
gegen Personen kämpft. 

Xur einen Kamen nennt er in seinen Briefen an Magliabechi 
zweimal tadelij. den des Lior.ardo di Capoa, seines früheren L^rers 
und ProfesS'rrs :s Neapel. Derselbe hatte in einer Schrift: ^Ra^pi\ 

*^zza i-j --i^^ -.: #♦ M<i-^.>4^j* 'NafK>li 168^. 4) hö^:hst abfillig sich 
iter Hif pokrates c;ni seiü-e Lebren aasgesprxhen, was Baglivi, der 
Hipf ckrates a^^fs leidigste verehre, in seinen Lehren den Inbegriff der 
It-^i:±:iäche^l Weiche:: ert!::kte, tief verwunden mosste. Die beidea 

•tfWiL"te- Striae" Il-Irfl: .^i - ^ * risvi '«»•"/♦'..■•? «^ *^r f/ '^ •!'-*/. vV <#M)^ 

Ai 'jwxeri k;:L2.:e e» i::x, i^ai Net;er»r ii::ht tehien. w^nfcn dock 
A^-r aLS irr sliöe-i SA«; ies c*Ls:izea N::is:hi!:Sw «üe eÜMtt ass den 
kr:*iJtL:s5ei Beiujrreü btei veraltecec Az:5..i.i3.ii«i, -iie aziieffeft ass dem 
eceüiil^ kr.iiil :-:j^;ti Nx:iLSfr?caei ae-ier?r Schilhypctkesen aai6e«i(telt 
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tum vetena medtcinae aw*um et argentum praeceptorum colligo"' ^). Üeber 
die Gehässigkeiten und Verleumdungen, die in Bezug auf seine Ute- 
rarischQ Thätigkeit verbreitet wurden, haben wir uns schon oben aus- 
gelassen, ebenso auch auf seine durchaus noble Abwehr derselben auf- 
merksam gemacht. Mit der milden, urbanen Behandlung seiner Wider- 
sacher geht eine neidlose Bewunderung und Anerkennung der Verdienste 
Anderer Hand in Hand, und nicht selten führt er bescheidener Weise 
aus, wie er von ihnen Anregung erhalten, an ihren Lehren sich gebildet 
habe. Die medicinische Wissenschaft und Kunst hält er hoch in Ehren, 
sie ist ihm eine heilige, gottgeweihte. Daher ist er auch gegen jede 
Profanirung derselben durch populäre Schriften in der Volkssprache; 
Latein sei die Sprache der Wissenschaft, damit der Arzt nicht gezwungen 
wäre, mit jedem alten Weibe sich über die medicinischen Maassnahmen 
herumzustreiten: y^Depravatae vei*o huic consuetudini magnam occaaioneni 
dedere medici^ qui nunc vernacula sua lingua omnia typis mandant et 
vetulaa docent, e culina cum ipsis etiam medtcinae principihuB arroganter 
disputarCy et de müh receptulis delirare. Reipuhlicae medicae et litera- 
riae lingua Romana esto. Per eam jura dicuntor in medicinay et popult 
arcentor a scientiarum myateriis. Quid Gallica, quid Anglica, quid Ger- 
manica lingua medtcinae aacra in vulgus proferre juvatf'^^) Schon das 
sinkende Ansehen und die verringerten Einnahmen der Aerzte verbieten 
die Fopularisirung der Medicin: „Quae artis arcana in insanum pandere 
vulgus ne/as est: nam medicis hodie minor, quam par est, reverentia, et 
minora merifis prae^nia. Quod ad me attinet, certe semper: „Odi pro- 
fanum vulgus, et arceo^^^), — 

Die classificirende und rubricirende Geschichtsschreibung weist Ba- 
glivi entweder einen Platz unter den hervorragendsten Anhängern der 
latromathematik resp. -physik an, oder zählt ihn unter die Empiriker 
und nennt ihn den Sydcnham Italiens. Allein mit einem so begrenzten 
Maassstabe darf ein Baglivi nicht gemessen werden. Baglivi war ein 
universeller Geist, frei von jeder Einseitigkeit. Mit Sydenham hatte 
er das energische Eintreten für die vorurtheilsfreie Beobachtung am Kran- 
kenbette, die Opposition gegen den Einfluss der hypothetischen Schul- 
salzungcn auf die Therapie, den Wunsch nach einer besseren Krankheits- 
beschreibung gemein. Wie Sydenham ist er ein aufmerksamer Kran- 
kenuntcrsucher, achtet er auf die individuelle Constitution, auf Witterungs- 
und Klimaverhältnisse, vertritt er eine rationelle, wenig, jedenfalls nur 
bei gebieterischen Symptomencomplexen, eingreifende Therapie. Allein 
während Sydenham hierbei stehen bleibt und sich den theoretisch- 
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wissenschaftlichen Bestrebungen geradezu feindlich entgegenstellt, erkennt 
Baglivi, und das erhebt ihn weit aber Sydenham, die Nothwendig- 
keit der theoretischen Forschungen vollkommen an, ja beschäftigt sich 
selbst mit ihnen in ausgiebiger und vortrefflicher Weise. Indem er aber 
klarblickend die Grenzen der medicinischen Wissenschaft und der 
medicinischen Kunst feststellt, bekämpft er zugleich die Uebergriffe, 
welche von Seiten der Schulen, sowohl der chemiatrischen als der iatro- 
physikalischen, auf die Krankheitsbehandlung gemacht wurden. Dass 
er bei seinen theoretischen Studien mit Vorliebe von physikalischen und 
mathematischen Anschauungsweisen und Analogien sich leiten lasst, wer 
kann es ihm verargen, wenn man bedenkt, wie hoch entwickelt diese 
Disciplinen waren, auf welch' verhältnissmässig untergeordneter Stufe da- 
gegen die Chemie zur damaligen Zeit sich befand, während sie doch in 
der Medicin die Fährung prätendirte. Uebrigens sind die Resultate seiner 
experimentellen Forschungen nicht gering zu nennen, war Baglivi doch 
durch seine Untersuchungen über specielie Gewebe, die Muskelfasern, 
und ihre Betrachtung vom Standpunkte der allgemeinen Anatomie aus, 
der Vorläufer Bichat*s, durch diejenigen über die Muskelcontractilität 
und -irritabilität der Vorläufer Albrecht von Haller' s. Ihn aber einen 
strikten Anhänger der iatrophysikalischen Sekte zu nennen, ist, abge- 
sehen davon, dass auch die Lehren der Chemie von ihm zur Construk- 
tion seiner theoretischen Betrachtungen verwandt werden, eben so falsch, 
als wenn wir in der Gegenwart einen Physiologen, der sich etwa speciell 
mit dem Chemismus der Verdauung beschäftigt, zur iatrochemischen, 
einen Physiologen dagegen, der die physikalischen Gesetze der Optik 
bearbeitet, zur iatrophysikalischen Schule zählen wollten. 

Auf die gesunde Entwickelung der Medicin war Baglivi 's Auf- 
treten von weitgehendem und wohlthätigem Einflüsse. Mit berechtigtem 
Stolze kann Italien auf diesen Sohn schauen, der ebenbürtig sich der 
grossen Schaar der Männer anreiht, durch welche sein Vaterland so un- 
sterbliche Verdienste um die Heilwissenschaft sich erworben hat. Die 
Neuzeit bietet mutatis mutandis manche Vergleich ungspunkte mit Ba- 
glivi 's Epoche. Auch sie hängt im Uebermaasse hypothetischen Schluss- 
folgerungen in Betre£f des Wesens und der Ursachen der Krankheiten an 
und benutzt sie nicht selten vorschnell zu sogenannten rationellen Kur- 
methoden, verwirft dagegen leichten Herzens mit der überlegenen Miene 
der „Exaktheit" manchen Heilplan, den die Empirie vielleicht Jahrhun- 
derte lang mit Glück ausgeführt. Als Beispiel sei nur der jetzt in der 
Therapie der Pneumonie förmlich vervehmte Aderlass erwähnt. Sind 
denn die Resultate der neueren Behandlung der Lungenentzündung wirk- 
lich so brillante? Die Erfahrungen der letzten Jahre lassen das bezwei- 
feln — und allmählich scheint sich ein Umschwung zu Gunsten der ver- 
pönten Venäsektion vorzubereiten. Man beginnt schon einzugestehen, 
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dass dies Mittel in geeigneten Fällen von vortrefflichem Erfolge sei. 
Etwas anderes behauptete aber die altere therapeutische Schule (und ein 
Beispiel dafür ist Baglivi *)) auch nicht, auch sie venäsecirte nur in 
geeigneten Fällen, auch sie individualisirte, und vielleicht subtiler als 
die Jetztzeit, die mit dem gewichtig ausgesprochenen und nur sich vi- 
dicirten Worte „exakt^ jede Empirie abgethan zu haben glaubt. 

Doch ist die medicinische Wissenschaft noch keineswegs so weit vor- 
geschritten, um in der Therapie nur physiologisch begründeten Heil- 
plänen huldigen zu können — der erfahrungsgemässen Behandlungs- 
methode steht noch ein weites Feld offen. Gewiss ist zu wünschen, 
dass ihr Gebiet in so fern möglichst sich einenge, als die Empirie auch 
durch eine wissenschaftliche Begründung gerechtfertigt werde, oder an 
Stelle unzulänglicher Empirie eine erfolgreiche rationelle Therapie trete. 
Das ist aber ja eben auch, was Baglivi verlangt. Er verdammt nur 
die vorschnelle therapeutische Anwendung wissenschaftlicher Hypothesen; 
nur wenn letztere durchaus als erwiesen anzusehen sind, wenn an ihrer 
Richtigkeit Zweifel nicht mehr erhoben werden können, nur dann erlaube 
man ihnen auch Einfluss auf das ärztliche Handeln. 

Auch hierfür bietet die Neuzeit ein prägnantes Beispiel, das ich 
schon um desswillen besonders hervorhebe, weil es uns auf Baglivi's 
Heimath, Italien, zurückführt. Seit circa einem halben Jahrhundert ist die 
Cholera zu wiederholten Malen verheerend über Europa dahingezogen mit 
einem Mortalitätsverhältniss von ungefähr 50 pCt., das bei Anwendung 
der verschiedenartigsten empirischen Heilmethoden stets das gleiche blieb. 
Erst die letzten Jahre haben uns weiter gebracht, nachdem endlich die 
causa peccans, der Bacillus Gholerae Koch«, als sicher gestellt anzu- 
sehen ist. Hiermit kann und muss nun auch die Therapie rechnen, und 
die Erfolge des Kurplanes Arnaldo Cantani's scheinen die Gewähr 
zu leisten, dass eine der wissenschaftlich ergründeten Aetiologie der 
Cholera adäquate Therapie gefunden sei. 

Ueberhaupt hat man sich in neuerer Zeit, nach glücklicher Ueber- 
windung des Nihilismus in der Therapie, mehr der Hauptaufgabe des 
Arztes, dem Heilen der Krankheiten zugewandt, verfallt aber zugleich 
leicht in den entgegengesetzten Fehler, vor dem von Baglivi so ein- 
dringlich gewarnt wird, in den des Zuvielthuns, des Zugeschäftigseins. 
Zu wenig wird die Mahnung Baglivi's beachtet, nicht durch Einstür- 
men mit Mengen von Mitteln den Gang der Krankheit zu compliciren, 
vielmehr hauptsächlich die Natur in ihren Heilbestrebungen, die genau 
zu erforschen sind, zu unterstützen — zur geeigneten Zeit allerdings 
auch energisch und ohne Zögern einzuschreiten. Dagegen findet die Vor- 
liebe Baglivi's für Specifica in der neueren Zeit ihre Anerkennung — 
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das emsige Suchen nach specifischen Mitteln ist ein Beweis dafar, wie 
der Jetztzeit die Berechtigung der Empirie sich nachdrücklich aufdrängt. 

Diese Ausführungen mögen ergeben, wie klar und richtig Baglivi 
das Wesen der Medicin erfasst, mit welch' sicherem Blicke er die Gren- 
zen zwischen Wissenschaft und Kunst gezogen, wie unwiderleglich er die 
Schäden blossgelegt, an denen die Medicin, und zwar nicht nur die seiner 
Zeit, litt und leidet, wie logisch er endlich die Prinzipien für die Assa- 
nirung solcher Zustände entwickelt hat. Es sind unleugbare und ge- 
wichtige Wahrheiten, die sein Werk „de praxi medica^^ uns verkündet, 
daher wird dasselbe auch stets ungeschmälert seinen hohen Werth be- 
halten und vielen kommenden Generationen von Aerzten zur allgemeinen 
Richtschnur ihres Denkens und Handelns dienen können — wenn anders 
sie, bei der weit verbreiteten Missachtung der Geschichte der Medicin, 
es über sich gewinnen sollten, die Schrift zu lesen! 

Für das Aufsehen, welches die Arbeiten Baglivi's sofort bei ihrem 
ersten Erscheinen machten, und für die Anerkennung, welche ihnen zu 
Theil wurde, sprechen am überzeugendsten einerseits die rasche Aufein- 
anderfolge der Auflagen sowohl der einzelnen Schriften, als der Ge- 
sammtausgaben, von welchen letzteren die erste schon zu Lebzeiten des 
Auetors (Lyon 1704, 4.) erschien, andererseits die frühzeitigen Ueber- 
Setzungen in fremde Sprachen, z. B. ins Englische (The practice of phy- 
sie reduced to the ancient way of ohservations togefher tmfh a disserta- 
tion of the taranfula, London 1704, 8) und ins Deutsche (2 Bücher de 
praxi medica, Lübeck 1705,8 und Leipzig 1718,8). In der ersten Ge- 
sammtausgabe sind folgende Schriften enthalten: De praxi medica librt 
duo — Specimen quatuor Hbrorum de ßhra motnce et morbosa — Dis- 
sertationes variae (L de anafonie ßbrarum; 2, de experinuntis circa sali- 
vom; 3, de experimentis circa bilem; 4, de experimentia circa sanguinem; 
5. de morboriim et naturae analogismOy de vegetatione lapidum, de terrae- 
motu Romano; 6, de anatome, morsu et effectibu% tarantidae; 7. de usu 
et abusu vesicantium; 8» de observationibus anatomicis et practiciSy varii 
argumenti) — Epistolae claro9*um virorum^ quo^ntm Judicio et aucto?ntate 
Georgii Baglivi opera confitmiantur. In der folgenden Ausgabe (Lyon 
1710, 4, sie wird auf dem Titel als editio septima bezeichnet, wie die 
erste Ausgabe, 1704, als editio sexta — die Separatausgaben der praxis 
medica sind wol mitgezählt worden) sind noch hinzugekommen: Canones 
de medicina solid orum ad redum statices usum und 7 res dissertationes 
varii argumenti ad Petrvm Hotton. In neuerer Zeit erschien eine von 
0. Gottl. Kühn besorgte Gesammtausgabe (Leipzig 1827 und 1828, 
kl. 8, 2 Bände), eine Italienische üebersetzung säramtlicher Schriften 
(Opere complete medi^o-pratiche ed anatomiche trad, d^ R, Pellegrino, 
Firenze 1843,8) und eine Französische Üebersetzung der praxis me- 
dica von Boucher (De Vaccroissement de Ja medecine p^atique imr 
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G. Baglivi: Traduction nouvdle^ pricidee d'une tntrodticfion mir Vin- 
fluence du Baconisme en "tnidecine, Paris 1851, 8). 

Ein weiteres Zeichen für die Anerkennung, welche die Werke Bag- 
livi 's und seine ganzen reforinatorischen Bestrebungen fanden, sind die 
enthusiastischen Meinungsäusserungen fremdländischer Forscher und Ge- 
lehrter über unseren Auetor, von denen einige hier wiedergegeben wer- 
den mögen. Sie sind um so bedeutungsvoller, als ihre Urheber sowohl 
unter sich als auch zu Baglivi zum Theil ziemlich prononcirt verschie- 
denartigen medicinisch-theoretischen Anschauungen huldigen. So schreibt 
der geistreiche, den Lehren des De le Boe sich zuneigende Günther 
Christoph Schelhammer aus Jena (13. März 1649—17. Jan. 1712), 
Professor zu Jena, Helmstedt und Kiel (y^Ars inedemli universa'^y opus 
posthumum, 3 Bände, Wismar 1747, 48, 52, 4. Tom. IIL p. 439): ^Qtia 
in re ducem et comifem ipais da neculi nosM et Italiae suae dectis, alte- 
nimque Hippocratem Ueorgium Bagiivnm, Medicum quondam Ponti" 
ficis maximiy qui tanquam vet^us yf^iaqyoc^ agrum hunc suiim egregie sup^a 
ceteros cobiit et e^vcoluit, meeMemque nobin puraoit nherHmam^ , Aehn- 
lich äussert sich der latrophysiker Philippe Hecquet aus Abbeville 
(11. Februar 1661 — 11. April 1737), einer der angesehensten Pariser 
Aerzte (r^De purgand<( medicina a curannn sordibujs^, Paris 1714, 12. 
Proloquium, p. 35ff.): „Ä«i ilsdem circiter tempan'buft apud Italos aliud 
ffdgei*e ceptt medicinae lumen, Baglioum int ellige y Ilippocratis dog- 
matum et scnbendi rationis assedam fidissimunu zelatorem genef'08um 
et assertoreniy assiduum aemulatorem, h ille est^ apud quein observandi 
niethodum ac scientiam reperire daretur^ si medicinae periisset, Artix 
genium ptttaresy adeo inventonnn tenax est, curax inveniendorumy adden- 
doi*umque capax. Enimvero observandi scientiam tenef non tantum et 
peritiam, sed et viani docet et modum.* Als dritten schliesse ich den 
Vorgenannten noch den berühmten Belgier Heinrich Joseph Rega 
aus Löwen an (26. April 1690—22. Juli 1754), Professor der Medicin 
in seiner Vaterstadt und Anhänger der Lehren Friedrich Hoffmann's, 
der in seinem interessanten, noch jetzt lesenswerthen Buche „ Tractatu-s 
medtcus de synipathia seu consensu partium corpori^i humani'^ (Frankfurt 
und Leipzig 1762, kl. 8, erste Auflage Harlem 1721, 8) fast auf jeder 
Seite auf Baglivi 's Auctorität sich beruft und in folgender sympa- 
thischer Weise seiner gedenkt (p. 20): ^Baglivus quideni in aureo suo 
de ßbra motrice specimine . , , et sparsim pej' totum suum opus sedulus 
ille naturae observator mentionem facit partium consensus: verum cum 
immatura morte sibi ereptum medicinae restauratorem non modo medi- 
cinae alvmniy sed et proceres lugeanty ab eo nihil amplius circa hanc ma- 
teriam exspectandum est,*^ 

Ein schöner Kupferstich des Pariser Künstlers Duflos nach einer 
meisterhaften, mit allegorischem Beiwerke versehenen Zeichnung des be- 
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rühmten Carlo Maratta, des sogenannten letzten Malers der Römischen 
Schule, hat die Zöge des grossen Arztes und Denkers der Nachwelt auf- 
bewahrt. Das Portrait (zuerst den Opera omnia, Lyon 1704, 4, bei- 
gegeben) zeigt uns Baglivi's Brustbild in dreiviertel Seitenstellung nach 
rechts, umrahmt von einem Lorbeerkranze, um dessen beide Hälften sich 
je eine Schlange windet, zu Häupten eine strahlende Sonne, unten ein 
aus den Flammen sich emporschwingender Phönix und ein flatterndes 
Band, auf welchem: GEORGIÜS BAGLIVÜS AETAT. 34. Links von 
dem flammenden Holzstosse C Duflos «c, rechts Parisiis. Unterhalb des 
Bildes: Caroltis Marattti jnv:, deltn:, et Autori amico D,D,D. Ramae 
1703. Wir sehen in dem Bilde nicht gerade schönCi aber edel modellirte, 
höchst sympathische und geistreiche Zuge, in denen allerdings eine ge- 
wisse Kränklichkeit sich ausdrückt. — Ausserdem existiren 2 Medaillen 
von Baglivi. Die eine zeigt auf dem Avers sein Brustbild nach rechts 
mit der Umschrift: G BAGLIVÜS • MED • IN • ROM • ARCHIL • (yceo) 
P-(rofessor) ET • SOG • REG • LOND • COLL; unten links: S-ü-(St. 
Urbain) ; auf dem Revers ein Gefäss für medicinische Zwecke, nebst Mörser 
mit Keule und einer Retorte, üeberschrift: ÜNAM • FACIEMÜS • ÜTRAM- 
QQE' Unterschrift: MDCGIIII- Eine zweite Medaille hat denselben Avers, 
wogegen der Revers das Bild Malpighi's giebt mit der Inschrift: MAR- 
GELLÜS • MALPIGHIUS • BONON • PHIL • ET • MED • COLL- 
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Anhang. 



Briefe 

aiOROIO BAOLIVI© 



an 



Antonio Magliabeclii 



and 



Lucas Schröck. 



1. 

111.°® Sig." Sig.'^ Pn. mio sempre Col.™° 

II puro motivo di ossequio e debito particolare che professo a VS. 
111."" mi spinse di riverirla con qaesto mio humil foglio, ed insieme 
a darle parte del mio felico ritorno in Bologna doppo il viaggio fatto 
per le piu riguardevoli citta della Toscana come Siena, Firenze, Pisa, 
Lucca etc. affine di conoscere, e riverire gli uomini illustri nelle lettere, 
tra quali riportandone il primo vanto Tammirabile talento di VS. 111.'"% io 
al certo mi devo repatare meritamento fortunato e felice per havere co- 
nosciuto un mio cosi singolare Padrone, e d'essere stato cosi altamente 
rimunerato e favorito dalla sua innata, e compitissima magnanimitä,; e 
finche avrö vita daro sempre nuovi stimoli al mio animo d^ammirare 
perpetuameote le sae degne fatiche che giornalmente intraprende in pro 
di tntti i letterati deir Europa/ da' quali si fa di continuo particolar 
stima del suo gloriosissimo nome; ma piü di tutti nella nostra gentil 
Partenope. Mi dispiace poi sommamente di non havermi potuto träte- 
nere in Pisa che un solo giorno a causa che essendo in qnel mentre 
gionto in Livorno dopo haver fatto la contumacia in Ci?itavecchia un 
mio zio suo ser.''^ che per suoi particolari ed urgenti affari passava in 

1. 

Hochverehrter Herr! 

Die ausserordentliche Verehrung, die ich für Ew. Hochwohlgeboren 
empfinde^ ist der aufrichtige Beweggrund, der mich antreibt mit diesem 
meinem ganz ergebenen Schreiben aufzuwarten, zugleich möchte ich auch 
Nachricht geben von meiner glücklichen Rückkehr nach Bologna von 
der Reise nach den ansehnlichsten Städten Toscana's, wie Siena, Florenz, 
Pisa, Lucca u. s. w., um dort die berühmten Männer der Wissenschaft 
kennen zu lernen und ihnen meine Aufwartung zu machen, unter denen 
der höchste Ruhm dem bewunderungswürdigen Talente Ew. Hochwohl- 
geboren gebührt. Ich kann mich wirklich ganz besonders glücklich 
schätzen, einen so ausserordentlichen Gönner kennen gelernt und dessen 
angeborene vollendete Grossmuth mir in so hohem Grade gewonnen zu 
haben; und so lange ich lebe werde ich mich stets bestreben, Ihre so 
werthvollen täglichen Bemühungen zu Gunsten aller Gelehrten Europa's 
zu bewundern, von denen Ihrem glorreichen Namen fortwährend die 
grösste Achtung bezeugt wird, vor allem aber von unserer anmuthigen 
Parthenope^ Es thut mir sehr leid, dass ich mich in Pisa nicht länger 
als einen Tag habe aufhalten können, weil inzwischen ein Onkel von 
mir, der in dringenden Privatangelegenheiten nach Venedig reiste, nach 
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Venezia, m'e convenuto partir seco con cavalli di cambiatura, ed arrivati 
in Firenze partir subito subito per Ferara, dove lasciatoio, io me ne 
ritornai Taltro giorno in Bologna, dove ho intenzione de tratenermi sino 
a Marzo venturo doppo finita la lettura e dimostrazione anatomica in 
questi studij, e con questa occasione supplico la sua innata bonta ad 
honorarmi co' suoi stimatiss.""* cenni per compire in parte a quel roolto 
che le devo. In somma mio stimass.™« Sig/ Antonio la prego che 
si come mi ha favorito di presenza contro ogni mia espettazione; cosi 
in assenza mi conservi nella sua desideratissima gratia benche privo 
d' alcun merito o di servizio esercitata, o di acquistata benevolenza. 
II mio Sig/ Gulielmini divotamente la riverisce, come mi dice haver 
fatto con una sua scrittale poco fa. Sto pregato hoggi con nna mia 
rill.™ Sig.® Andreini per la ricetta di un suo aureo cerotto e dubi- 
tando d'incontrar qualche renitenza, supplico divotamente la sua bonta 
che occorrendo venisse in sua Casa, le soggiunga qualche cosa su questo 
particolare, atteso che il principale motivo che mi ha spinto di cami- 
nare per i studij dltalia, si fu d'incontrare qualche buon secreto o me- 
dicamento, se non per altro, almeno per guarire me medesimo, poiche 
i Yolgari medicamenti de' speziali come accenna il nostro Sig/ Lionardo 

iiberstandener Quarantaine^ in Givitavecchia in Livorno angekommen 
war, und es sich für mich schickte, ihn auf der Post nach Florenz zu 
begleiten, und von dort sofort nach Ferrara zu gehen, wo ich ihn 
yerliess und am nächsten Tage nach Bologna zurückkehrte, wo ich 
die Absicht habe mich bis zum nächsten März bis zum Schlüsse der 
anatomischen Vorlesung und Demonstration an der Universität auEzu- 
halten. Und bei der Gelegenheit bitte ich Ihre angeborene Gute, mich 
mit Ihren geehrten Befehlen zu beehren, um so wenigstens theilweise 
meine grosse Schuld an Sie abtragen zu können. Schliesslich ersuche 
ich Sie, mein hochverehrter Herr Antonio, wie Sie mir bei meiner An- 
wesenheit über alle Erwartung Ihr Wohlwollen erwiesen, so auch bei 
meinem Fernsein mir Ihre begehrenswerthe Gunst zu erhalten, obschon 
mir jegliches Verdienst für geleistete Dienste oder erworbenes Wohlwollen 
abgeht. Mein Herr Gulielmini' grüsst Sie ehrerbietigst, wie er es 
seiner Aeusserung nach unlängst in emem Briefe an Sie gethan. Ich 
habe heute in einem Schreiben den Herrn Andreini^ um das Recept 
seines vorzüglichen Zugpflasters gebeten. Da ich aber auf einigen Wider- 
stand zu stossen vermuthe, so bitte ich Sie ergebenst, wenn er gelegent- 
lich^in Ihre Wohnung kommt, gütigst dahin zu wirken, dass er Etwas 
hierüber mittheile, in Rücksicht darauf, dass es mein Hauptbeweggrand 
zum Besuche der Universitäten Italiens war, ein gutes Geheimmittel oder 
Medicament zu finden, weun nicht für jemand Anderes, so doch wenig- 
stens um mich selbst zu heilen, weil die gewöhnlichen Apotbeker-Medi- 
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di Capoa, valevoli sono non a' guarir il male degli uomini, ma quello 
dclle pieire, o di altre cosc insensate, merce ne' meno vagliono per le 
bestie. E qui stando sicuro de^ suoi stiroatissimi favori le ratißco la 
mia inalterabile osservanza ed umilmente le bacio le niani. 
Di VS. 111 »» 
Bologna 26. Novembre 1691. 

üruiliss.""» Devoiiss.'» Obss."® SerWtore 
Giorgio Baglivo da Napoli. 
Air 111.»^ Sig/ Sig. Pi5 mio Oss ~<» 
II Sig. Antonio Magliabechi 

Firenzo. 

Ecco la penna agii obligati tributi della mia inalterabile osser- 
vanza e divozione. Appena vedo vicina la soleiinitä delle prossime Feste 
del S. Natale che il cuore comincia a meditare caratteri per raccordare 
a VS. 111."* l'umile servitü che le professo e pregarle dal cielo ogni 
Vera felicitä. II. Sig. Iddio dunque adempi li miei voti colmandola di 
tutte quelle maggiori prosperitä che sa ella, e devo io desiderarle; e 
VS. 111.™* per effetto della sua singolar gentilezza si compiaccia d'ag* 
gradire questi miei attestati, riconoscendoli piü dettati da un caore af- 



camente^ wie unser Herr Lionardo diCapua' angiebt, nicht das Lei- 
den von Menschen zu heilen vermögen, sondern das der Steine oder 
anderer gefühlloser Dinge, und ebensowenig für die Thiere taugen. In 
der Zuversicht Ihrer geschätzten Gunst versichere ich Sie meiner unwandel- 
baren Ehrerbietung und küsse Ihnen dehmiithig die Hand. 
Bologna d. 26. November 1691. 



Sr. Hochwohlgeboren 
Herrn Antonio Magliabechi 

Florenz. 



Ew. Hochwohlgeboren 

ganz gehorsamster Diener 

Giorgio Baglivo aus Neapel. 



Meine Feder zolle Ihnen den pflichtgemässen Tribut meiner unwandel- 
baren Hochachtung und Ergebenheit. Kaum sehe ich die Feier Ihres 
nächsten Geburtsfestes nahe, so beginnt mein Herz daran zu denken, 
wie es Ihnen Kunde geben kann von der tiefen Ergebenheit, die ich für 
Sie empfinde, und vom Himmel jedes wahre Glück für Sie zu erflehen. 
Gott der Herr erhöre demnach mein Flehen und überhäufe Sie mit 
Allem, was Ihnen ein noch grösseres Glück gewähren möge, als ich es 
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fettuoso cho finti da nna penna ufficiosa, e per contrasogno onorarmi 
co' suoi da mc stiroatissimi comandamenti, in tutto quello conosce va- 
h^voli Ic mie debolezze. La stimatissima di VS. 111."* che rai capitö 
due settimane addietro in risposta della mia scrittale, benche non ha 
altro, che una superflua testimonianza del suo affetto amorevole verso 
di me, ed una vera origine della confusione che ricevo dai suoi stima- 
tissimi favori; nuUadinaeno ho aggiunta qucsta gratia alle alire roolte 
che tengo registrate a suo crcdito; et ho colmato questo Obligo con gli 
altri nQolti che vado conservando al suo gran naerito. La supplico di 
Duovo, come anche feci con un' altra mia, di raccordare al niio Sig.^ An- 
dreini, caso che venisse in sua casa, la ricetta di quel suo famoso 
cerotto, promessami nella mia dimora costi: il favore lo stimo al sommo 
delle mie consolationi , tanto di piü, quanto che mi venirä partecipato 
per esoperatione di VS. 111."** mio stimatiss.™" e riveritissimo Sig."*. 
In somma o mio pregiatiss.^ Sig. Antonio non ambisco altro che la 
sua desideratiss.* gratia, e che il Sig. Iddio in questi SS. Giorni le 
faccia godero una tranquilliss.* pace ( olmata da un numero d' infinite 
consolationi. Comprai Y altro ieri la Critica in Annales Baronij per un 
amico di Venezia, ed in quella ho anche visto registrato il suo glo- 

Ihnen nur wünschen kann. Möge es Ew. Hochwohlgoboren in Ihrer 
ausserordentlichen Liebenswürdigkeit gefallen, diese meine Aeusserungen 
entgegenzunehmen und sie mehr als den Ausspruch eines liebevollen 
Herzens aufzufassen, denn als Erdichtungen einer verpflichteten Feder, 
und zum Beweise mich mit Ihren mir so werthen Befehlen zu beehren, 
so weit Sie meine schwachen Kräfte für ausreichend halten. Ihr geehrtes 
Schreiben, das mir vor vierzehn Tagen als Antwort auf meinen Brief 
zuging, obwohl nur ein überflüssiges Zeugniss Ihrer freundlichen Zuneigung 
zu mir und ein wahrer Quell der Beschämung, die ich über Ihre grosse 
Güte empfinde, hat nichtsdestoweniger einen neuen Gunstbeweis zu den 
vielen anderen hinzugefügt, die Ihnen schon gut geschrieben sind, und 
hat meine Verbindlichkeit mit den vielen anderen, die Ihr grosses Ver- 
dienst mir auferlegt, noch erhöht. Ich bitte Sie nochmals, wie ich es 
schon in meinem vorigen Schreiben gethan, den Herrn Andreini,. falls 
er einmal zu Ihnen kommen sollte, an das Recept seines berühmten 
Zugpflasters zu erinnern, das er mir bei meinem Dortsein versprochen; 
eine Gunst, die ich um so höber schätzen werde, als sie mir durch die 
Vermittelung von Ew. Hochwohlgoboren zu Theil wird. Schliesslich, 
mein hochgeschätzter Herr Antonio, wünsche ich nichts weiter als Ihre 
begehrenswerthe Gunst, und dass Gott der Herr Sie in diesen heiligen 
Tagen einen ruhigen Frieden geniessen lasse, überhäuft mit unendlichem 
Vergnügen. Ich kaufte vorgestern die Kritik der Baron scheu Annalen^ 
für einen Freund in Venedig, und sah in derselben auch Ihren glorreichen 
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riosissimo nome dal Padre Pagi Francese Autore del libro. AI niio 
Padre Lettore Paolelli faccjo devotiss.* riverenza, a cai anche scrivo; 
ed a VS. 111.°^* bacio umilm.'* le mani. 
Bologna 18. Diceinbre 1691. 



3. 

Havrei riverito, coroe doveva, prima d' oggi VS. Hl."» se l'infer- 
miU grave di febro maligna che mi ha travagÜato per tatto il passato 
Gennaro non mi «vesse impodito; e per esser quella stata accompagnata 
da gravissimi accidenti di delirio e raffreddamento di parti esterne, con 
aggiunta di una gran debolezza di forze, il male mi molesta piü di quel 
oh' io pensava, coDVonendomi fare una convalescenza di piü gioroi; ora 
perö mi ritrovo per la Dio roerce in istato di ottima salate, la quäle 
e tntto me stesso dedico a VS. 111."*' come mio singolar Padrone, da 
coi sono stato si altamente favorito; che per dirla schietta, e da suo 
vero servitore mi arrossisco in non saper come corrisponderle ; tuttavia 
perö leconservo seropre inaltcrabile Tosservanza che le professo, e la 
prego divotamente de' suoi stimatissimi comandamenti. 

Namen angeführt von dem Franzosen Pater Pagi**, dem Autor des 
Boches. Dem Pater Lector Paolelli, dem ich auch schreibe, empfehle 
ich mich ergebenst. Ew. Hoch wohlgeboren küsse ich ehrerbietigst die 
Hand. 

Bologna d. 18. December 1691. 



3. 

Ich würde Ew. Hochwohlgeboren pflichtgemäss schon früher als 
heute begrüsst haben, wenn nicht die schwere Erkrankung an einem bös- 
artigen Fieber, an dem ich während des ganzen verflossenen Januar 
gelitten, mich daran gehindert hätte; und da dasselbe von schweren 
Delirien- und Frostanfällen der äusseren Theile begleitet war, und dazu 
eine grosse Körperschwäche kam, so machte mir das Leiden mehr Be- 
schwerden als ich dachte, wodurch ich zu einer Convalescenz von mehreren 
Tagen genöthigt war. Jetzt befinde ich mich aber Gott sei Dank wieder 
vollkommen wohl und kann mich wieder völlig Ew. Hochwohlgeboren, 
meinem vortrefflichen Gönner, widmen, von dem ich so sehr begünstigt 
werde, dass, um zu sprechen wie es mir um's Herz ist, Ihr ergebener 
Diener beschämt ist, da er nicht weiss, wie er es erwiedern soll. Jedoch 
werde ich die Verehrung für Sie, die ich empfinde, stets unverändert 
bewahren, und bitte Sie ergebenst um Ihre geschätzten Befehle. 



Nel venture marzo sto di partenna per Venetia per poi passar » 
Padova e trattenermi in quelli studii sino alla metä di Maggio per osser- 
vare la lettura io quell' Orto de' Semplici ; finita la qnale, piacendo a 
Dio, sarö üubito di parteaza verso Roma per tratenermici almeao un 
aiiDO. lo come suo vero serritore da adesao le porgo le suppliebe per 
qualche suo stimatissimo cenno, o per Padova se haresse coirispondeDxa 
COD quel Sig. Patin, o attri, o per Venetia o dovuaque passerö, per 
potcr coai supplire in parte alle mie parücolari oblig&tioni! Hio Sigaore 
sto ansiosissimo di presto rivederla e riverirla umilmente, e ci6 ncl pas- 
saggio per Roma; ma T amore grande che lio, e la brama di vedere e 
di adorare la santa Casa di Loreto, dubito che non mi privi di qaesta 
consolazione di passare per costi; c^munque si siasemprc le sarö Dinile 
servitore, e la progo di continuare ad onorarmi co' snoi atimatissimi 
caratteri per mia particolar consolatione. AI mio Sig.* Andreini e 
F. Lettore Faolelli, miei riveriti Padroni faccio umilissima riverenxa- 
E per fine a VS. IIl."* bacio umill.™** le mani chi divotamente rire- 
risce il Sig. Gulielmini e le bacia le mani. 

Bologna 22. Febraro 1692. 



Mächsten März werde ich mich nach Venedig begeben, dann nach 
Fadua gehen und mich an der dortigen Universit&t bis Hitte Hat aaf- 
halten, um die Vorlesung über die Simplicia zu hören, nach deren 
Beendigung ich so Gott will nach Rom reisen weide, wo ich wenigstens 
ein Jahr mich aufhallen will. Ihr gehorsamster Diener bittet Sie jetat 
inständigst um einige wertbe Zeilen entweder für Padna, falls Sie in 
Correspondenz mit dem Herrn Fatin^ stehen, oder mit anderen, oder 
flir Venedig, oder wohin ich sonst gehen werde, um so wenigstens theil- 
weise meinen besonderen Verpflichtungen nachkommen zu können. Hein 
Herr, ich habe grosse Sehnsucht Sie bald wiederzusehen und Sie ehr- 
erbietigst zu begrüssen, und zwar auf der Reise nach Rom. Aber der 
Wunsch und die grosse Begierde die Santa Casa di Loreto zn sehen und 
anzubeten, wird mir, wie ich beförchte, den Trost rauben, nach dort zu 
kommen. Wie dem auch sei, stets werde ich Ihr ergebener Diener 
bleiben, und bitte Sie mich fortdauernd mit Ihren werthen Zeilen zu 
meinem besonderen Vergnügen zu beehren. Dem Herrn Andreini und 
dem Pater Leetor Paolelli, meinen verehrten Gönnern, empfehle ich 
mich ergebenst. Und schliesslich küsse ich Ew. Hoohwohlgeboren ge- 
horsamst die Hand, wie auch Herr Gulielmini seine ergebensten Grüsse 
sendet und Ihnen die Hand küsst. 

Bologna d. 22. Februar 1692. 
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'^'^^'% II debito di particolar ossequio e riverenza che professo a VS. III."* 

'^ ^.'^- : rai spinge a darle parte del mio felice arivo in Roma da puochi giorni 

'j'efiernij : ;: Jn qua, doppo haver proseguito il corso de' miei stadii nelle piü cospicue 

'^?oJes; üniversitä d' Italia, e riverito come doveva nel passato Decembre in 

^^ftirfÄf« Firenze il suo singolarissimo raerito: hora dovendo tratenermi in Roma 

'rcijüf ^ per tutta 1' Estä Ventura, e nel prossimo inverno far an passaggio o agli 

^lioC.l: studij di Germania, o a quelli d'Inghilterra, sono con la presente a 

jede. ?^ supplicare T innata benignitä di VS. III."* a mantenerrai vivamente nella 

brrni^. sua dcsideratissima gratia e porgermi qualche suo stimatissimo comando 

1] pnr.:. per poter in parte corrispondere alle molte obligationi che le professo, 

ufp IcÄ': raentre o qui, o dovunque sarö, viverä sempre in me la memoria del 

SQöiÄi^ di löi singolarissimo merito e talento, e delli favori grandi da sei com- 

k' hb. partitimi. AI mio Stimatis.^ PSe Sig.* Andreini faccio divotissima 

issim:^: riverenza, come fo pure al P.» Lettore Paolelli mio riverito Signore 

mmti'i' pregando ambidue dei loro stimatiss."* cenni, e a parte non li scrivo per 

non infadarli, basta solo che vive in me sempre piü raaggiore il desi- 
derio della loro stimatissima gratia. Spero poi che VS. 111.* goda ot- 
tima Salute come gliela auguro ; e bencbe sappia il suo gran infado che 






erefl, 



rv 



Sie ±' 
iberii? 
lefls^' 
dorti. 



Im 2 



, . Die Pflicht der grossen Ergebenheit und Ehrfurcht, die ich fär 

.. «;. Ew. Hochwohlgeboren hege, veranlasst mich, Sie hierdurch von meiner 

glücklichen Ankunft in Rom zu benachrichtigen, nachdem ich meine 

Studien an den hervorragenderen Universitäten Italiens weiter verfolgt und 

pflichtgemäss im verflossenen Deccmber Ew. Hochwohlgeboren, den ver- 

.\"V . dienstvoUstcn Mann, begrüsst habe. Jetzt werde ich mich während des 

ganzen kommenden Sommers in Rom aufhalten müssen und im nächsten 
Winter die Universitäten Deutschlands oder Englands besuclien. Und 
u, da bitte ich denn mit Gegenwärtigem die angeborene Güto Ew. Hoch- 

wohlgeboren, mir Ihre so begehrenswcrthe Gunst zu erhalten und mir 
irgend einen Ihrer schätzenswerlhen Aufträge zu ertheilen, damit ich 
wenigstens theilweiso die vielen Verpflichtungen abtragen kann, die ich 
laut anerkenne. Inzwischen wird, wo ich auch immer sei, stets in 
meinem Herzen die Erinnerung an Ihr ausserordentliches Verdienst und 
Talent fortleben, und an die grossen Gnnstbezeugungen, die Sie mir er- 
wiesen. Meinem geschätzten Gönner Herrn Andreini sende ich meinen 
ergebensten Gruss, wie auch dem Herrn Lector Paolelli. meinem 
geehrten Herrn, und bitte beide um ihre werthen Zuschriften. Ich 
'^ schreibe ihnen nicht besonders, um sie nicht zu belästigen; genug, dass 

"^ in mir der Wunsch nach ihrer schätzbaren Gunst immer grösser wird. 

Ich hoffe nun, dass Ew. Hochwohlgeboren Sich einer vollkommenen Ge- 
sundheit erfreuen, wie ich sie Ihnen wünsche. Und obwohl ich die 

7 
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ha da tante e tantc lottere, e che io con questa mia gliene accresco 
altri disturbi; nuUa di meno Taccerto che deriva da un cuore osseqaioso 
di un suo devotiss.® Serv.^ il quäle ratificandole sempre piu maggiore 
la sua osservaaza le bacia humil.^* le mani. 
Roma 26. Aple 1692. 

CS. 

Sono horroai tre mesi che son ginnto in Roma da Bologna, e ne 
diedi subito parte a VS. 111.°% come feci pure all' 111."* Sig. Andreini, 
ma ne dair uno, ne dall' altro son stato onorato della stimatissima 
risposta; con che dubitando non le siano gionte le sopradette lottere, 
replico hora la presente, la quäle serve per rinovare a VS. Hl."* quella 
divota osservanza colla quäle me le dedicai nel passato Dicembre in 
Firenze, come anche a pregarla deir onore de' suoi stimatissimi cenni in 
tutto ciö che conosce valevoli le mie debolezze per corrispondere air in- 
finite obligationi che le professo. 

Mi ritrovo in Roma col Sig.* Malpighi, affine di perfeziönarmi 
maggiormente nelle cose anatomiche, od ancora sto indeterminato circa 
la mia partenza per Lecce, o pure alli studii oltramontani, ma dubito 
di fermarmi per qualche anno in Roma secondo i rootivi mi da mio 

grosse Belästigung kenne, die Sie von so vielen Briefen haben, und dass 
ich durch den meinigen die Störungen noch vermehre, so versichere ich 
Sie doch, dass er dem ehrfurchtsvollen Herzen Ihres ergebensten Dieners 
entstammt, der Ihnen seine immer grössere Ehrerbietung bestätigt und 
Ihnen gehorsamst die Hand kusst. 
Rom d. 26. April 1692. 

CS. 

Es sind jetzt drei Monate her, dass ich von Bologna nach Rom 
gekommen bin. wovon ich sofort Ew. Hoch wohlgeboren wie auch dem 
Herrn Andreini Mittheilung gemacht habe, jedoch bin ich weder von 
dem einen noch von dem anderen mit einer geschätzten Antwort beehrt 
worden. Da ich annehme, dass die erwähnten Briefe nicht angekommen 
sind, so wiederhole ich jetzt den gegenwärtigen, der dazu dienen soll, 
Ew. Hoch wohlgeboren die ergebenste Ehrerbietung zu erneuern, die ich 
Ihnen im verflossenen December in Florenz gewidmet habe, wie auch 
um Sie um die Ehre Ihrer geschätzton Befehle in betreff alles Desjenigen 
zu bitten, wozu Sie meine geringen Kräfte für tauglich halten, damit 
ich den unendlichen Verpflichtungen gegen Sie nachkommen kann. 

Ich befinde mich in Rom bei dem Herrn Malpighi*, um mich in 
der Anatomie weiter zu vervollkommnen, und bin noch in betreff meiner 
Abreise nach Lecce oder auch nach den deutschen Universitäten un- 
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Padre. — Sto ansiosissimo di riverire qai il suo Sig. Fratello, ma 
noD avendoci entratura per tanto sono a sapplicare VS. 111.°^* che se gli 
scriverä qualche suo Interesse, gli acenni che qui tieae an devotiss."*^ 
Serv."^ ambitioso di conoscerlo e dedicarmeli con ogni maggior caldezza 
che posso. 

II Sig. Bulifon in Napoli ha stampato il suo Cronicamerone 
deiristoria del Regno di Napoli, che credo glie Favrä giä trasmesso, 
come ha fatto giä col Sig.* Halpighi avendogliene mandato una copia. 
— II Sig. Domenico di Fosco, medico del Sig. Duca di Madaloni 
mi scrive con questo Ordinario da Napoli di riverirla da sua parte e 
rassegnarle V antica servitü che le professa. Del resto per non piü in- 
fadarla ratifico a VS. II1.°>* la mia inalterabile osservanza, ed umilmente 
le b. le mani. Roma 23. Agosto 1692. 

11 libro: Thesaurus Cronologiae di Henrico Alstedio non lo posso 
trovare qui, solo rai ricordo di averlo visto in Fironze da VS. 111.% ed avendo 
bisogno di sapere di che anni di Christo ed anni del Hondo nacquero 
gli Uomini illustri descritti in questa cedola, avendomelo comandato 
un illustre letterato Cavaliere di Napoli; per amor di Dio scusi Tinfado. 

schlüssig, vermuthe aber, dass ich nach dem Wunsche meines Vaters 
einige Jahre in Rom verweilen werde. — Ich möchte sehr gerne hier 
Ihren Herrn Bruder ^<^ begrussen, da ich aber keinen Zutritt zu ihm habe, 
so bitte ich deshalb Ew. Hoch wohlgeboren, wenn Sie ihm in irgend einer 
Angelegenheit schreiben, ihm einen Wink zu geben, dass sich hier ein 
ergebenster Diener aufhält, der begierig ist, ihn kennen zu lernen und 
sich ihm mit allem ihm zu Geboten stehenden Eifer zu widmen. 

Herr Bulifon^* in Neapel hat seine Chronik der Geschichte des 
Königreiches Neapel drucken lassen, welche er Ihnen, wie ich annehme, 
schon übersandt haben wird, wie er es schon mit dem Herrn Malpighi, 
dem er ein Exemplar geschickt, gemacht hat. — Herr Domenico di 
Fosco, Arzt des Herzogs von Madaloni schreibt mir mit dieser Post 
von Neapel, Sie seinerseits zu begrussen und an die alte Ergebenheit, 
die er für Sie empfindet, zu erinnern. Um Sie übrigens nicht weiter zu 
belästigen, versichere ich Ew. Hochwohlgeboren aufs Neue meiner un- 
wandelbaren Ergebenheit und küsse Ihnen ehrerbietigst die Hand. 

Rom d. 23. August 1692. 

Das Buch: Thesaurus Chronologiae von Heinrich Aisted '^ kann 
ich hier nicht finden, ich erinnere mich nur es in Florenz bei Ew. Hoch- 
wohlgeboren gesehen zu haben. Da er nun noth wendig wissen muss, 
in welchen Jahren seit Christi Geburt und in welchen Jahren seit Er- 
schaffung der Welt die in dieser Schrift beschriebenen berühmten Männer 
gelebt haben, so hat ein berühmter Literat, Ritter in Neapel, mich da- 
mit beauftragt; um Gotteswillen entschuldigen Sie die Belästigung. 

7» 
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e. 

Ecco la penna agii obligati tributi della mia divotione. Appena 
vedo vicina la solennitä delle prossime Feste del S. Natale, che il cuore 
coraincia a raeditarc caratteri per raccordare a VS. 111."* la mia inalte- 
rabile osservanza, e pregarle ogni vera felicitä. II Sig. Iddio dunque 
adempi li miei voti colmandola di tutte quelle raaggiori prosperitä che 
sa ella, e deva io desiderarle. E VS. Ill.°* per effetto della sua singu- 
lare gentilezza si corapiaccia di gradire questi miei attestati, riconoscen- 
doli piü dettati da un cuore affettuoso che finti da uua penna uFficiosa. 

II Sig.* Bulifon et il Sig. Domenico di Fosco la riveriscono 
cordialissimamente e la pregano deir onore di molti snoi comandi. II 
Sig. Bulifon perö crodo che Fabbi scritto questo ordiuario, come mezzo 
m' acenna. Con che per non piü infadarla bacio a VS. XU."* devota- 
mente le mani. 

Roma 20. Dicembre 1692. 

Porgendomisi T occasione del Sig.* Antonio Luparini che fra 
puochi giorni si partirä per costi, non manco di riverire VS. 111.™* e 

e. 

Ich ergreife die Feder, um Ihnen den schuldigen Tribut meiner Er- 
gebenheit zu zollen. Kaum sehe ich die Feier Ihres nächsten Oeburts- 
festes nahe, so beginnt mein Herz daran zu denken, Ihnen von neuem 
meine unwandelbare Ehrerbietung zu bezeugen und jede wahre Glück- 
seligkeit auf Sie herabzuflehen. Gott der Herrn möge denn auch meine 
Wünsche erhören und Sie mit dem grössten Wohlergehen überhäufen, 
das ich Ihnen nur wünschen kann. Und möge es Ew. Hoch wohlgeboren 
bei Ihrer ausserordentlichen Liebenswürdigkeit gefallen, diese meine Be- 
zeugungen gütig zu genehmigen und sie mehr als den Ausfluss eines 
liebevollen Herzens, denn als Erdichtungen einer officiösen Feder anzu- 
erkennen. 

Die Herren Bulifon und Domenico di Fosco begrüssen Sie herz- 
lichst und bitten Sie um die Ehre recht vieler Aufträge Ihrerseits. Herr 
Bulifon hat Ihnen, wie ich glaube, mit dieser Post geschrieben, wie er 
mir angedeutet. Um Sie nun nicht weiter zu belästigen, küsse ich Ihnen 
ergebenst die Hand. 

Rom d. 20. December 1692. 

Da sich mir die Gelegenheit in dem Herrn Antonio Luparini 
darbietet, der in einigen Tagen nach dort reisen wird, so verfehle ich 
nicht Ew. Hochwohlgeboren zu grüssen und Ihnen meine ergebenste Ehr- 
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ramemorarle la mia divotissima osser?anza, e servitü strettissima colla 
quale me le sono obligato sin da che ebbi V onore di riverirla in Firenze. 
11 Sig. Antonio Luparini dottissimo al pari d' ogni altro nella notitia 
di eruditioni anticho molto place voli a VS. 111.™*, e scientissimo nelle 
cognitioni delle lettere coli' occasione che passera per costi sarä a rice- 
vere i favori di VS. 111."* e ragionar seco della dolcissima conservatione 
letteraria: prego VS. 111."' d' onorarlo come Ella suole fare, della sua 
eruditissima conservatione, avendo gran desiderio di vedorla in persona. 
Con che ratificandole la mia divotissima osservanza le bacio umilmente 
le mani. 

II Sig. Bulifon da Napoli la riverisce cordialmente, e mi dice che 
col venturo rai accennarä alcuna particolarita per V. Sig.* 111."*. 
Roma 28. Feb.« 1693. 



E un gran pezzo che non scrivo a VS. 111."*, e ciö per non infa- 
darla. Ora perö che ho finito le stampe alle mie opere prattiche, ed 
anatomiche sono a dargliene parte e nel roedcsirao tempo offerirle un 
esemplare di opera, nella quale tra Y altre cose ho voluto inserire 1' isto- 
ria del male, e T apertura del cadavere del Sig. Malpighi in memoria 



erbietung und die ungeheure Verbindlichkeit in' Erinnerung zu bringen, 
die auf mir lastet, seit ich die Ehre hatte, Sie in Florenz zu begrüsscn. 
Herr Antonio Luparini, der keinem anderen nachsteht in Eenntniss 
der alten Wissenschaften, wofür Ew. Hoch wohlgeboren Sich ja so sehr 
interessiren, und ein sehr gelehrter Mann ist, möchte gerne bei Gelegen- 
heit seines dortigen Aufenthaltes die Gunst Ew. Hochwohlgeboren sich 
erwerben und sich Ihrer so bezaubernden wissenschaftlichen Unterhaltung 
erfreuen. Ich bitte Ew. Hochwohlgeboren daher, ihn mit Ihrer gewohnten 
gelehrten Unterhaltung zu beehren, da er dringend wünscht, Sie persön- 
lich kennen zu lernen. Womit ich Ihnen meine ergebenste Verehrung 
bestätige und Ihnen gehorsamst die Hand küsse. 

Herr Bulifon aus Neapel lässt Sie herzlich grüssen und sagt mir, 
er würde mir mit Nächstem etwas Besonderes für Ew. Hochwohlgeboren 
mittheilen. 

Rom d. 28. Februar 1693. 



Es ist eine gute Weile her, dass ich an Ew. Hochwohlgeboren ge- 
schrieben habe, und zwar um Sie nicht zu belästigen. Jetzt endlich kann 
ich Ihnen mitthcilen, dass ich den Druck meiner praktischen und 
anatomischen Werke ^^ beendet habe und Ihnen gleichzeitig ein Exemplar 
des Werkes anbieten, in das ich unter Anderem die Beschreibung der 
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della familiaritä con lui osata in Roma, e Bologna. Le do parte an- 
cora d'aver ottenato la catedra di Notomia in questo studio di Roma, 
e ciö in concorso publico contro 12 competitori ultimamente. Veda a 
chi dovrö consegnaro Y esemplare dell* opera acciö le giuDga sicnra. 
Stante la servitii che professo col Sig.^ Gavaliere Mandosio procurarö 
di fargliela capitare per mezzo suo e se lei a?rä altra occasione me 
r avvisi. 

II nostro Mons.^ Tozzi ha avata in qaesta settimana una di VS. 
Hl."* coli'annessa del Sig. Scrochio. E giä lui ha risposto in qaesta 
settimana al Sig. Scrochio, et insieme y' ho aggiunto io un' altra per 
il medesimo, prego la sna bontä fargliela capitare qnanto prima, mentre 
li dovrö mandare T esemplare del mio libro stampato. Angnro a VS. 
XU.™* felicissime le prossime festre del Natale e l'anno nuovo; e le ba- 
cio divotamente le mani. 

Roma 16. X.^ 1696. 

II Sig.'* Le Noy Inglese Signore Mercante che viene da Smirne, 
posdimani partirä per cosi, e le portarä 3 tomi delle mie opere; una 

Krankheit und der Section des Herrn Malpighi habe einrücken wollen, 
zur Erinnerung an den . mit ihm in Rom und Bologna gepflegten ver- 
traulichen Verkehr. Ich benachrichtige Sie auch noch, dass ich den 
Lehrstuhl für Anatomie hier an der Universität zu Rom erhalten habe 
und zwar im öfifentlichen Concurs gegen schliesslich 12 Mitbewerber. 
Sagen Sie mir nun, wem ich das Exemplar des Werkes einhändigen 
soll, damit Sie es sicher erhalten. In Anbetracht meiner Beziehungen 
zum Ritter Mandosio*^ werde ich veranlassen, dass es Ihnen durch 
denselben zugeht; haben Sie eine andere Gelegenheit, so theilen Sie mir 
es mit. 

Unser Herr Tozzi** hat in dieser Woche einen Brief von Ew. Hoch- 
wohlgeboren mit einer Einlage von Herrn Schröck *^ gehabt. Er hat 
auch schon in dieser Woche dem Herrn Schröck geantwortet und ich 
habe gleichzeitig ein Schreiben für denselben beigefugt, das ich Ihre 
Güte bitte, so bald als möglich an ihn gelangen zu lassen, da ich dort- 
hin ein Exemplar meines gedruckten Buches werde schicken müssen. 
Ich übersende Ew. Hochwohlgeboren meine herzlichsten Glückwünsche 
zu Ihrem nächsten Geburtsfeste und zum neuen Jahre und küsse Ihnen 
ehrerbietigst die Hand. 

Rom d. 16. December 1696. 

Herr Le Noy, ein Englischer Kaufmann, der von Smyrna kommt, 
wird übermorgen nach dort reisen und Ihnen 3 Exemplare meines Werkes 
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a lei, una al Sj Bellini; ana a Sigg. Collettori di Lipsia; a*qaali la 
supplico mandarlo qaanto piü presto poträ. AI Sig/ Beil in i favorirä 
consegnarlo per mezzo di qualche terza persona coir anessa lettera^ e 
scusarä Y iofado. Col F. Appiani ho apuntato di farmi capitare costi un 
altro corpo di mio libro per il Sig.^ Giuseppe Zambeccari; desidero 
perö sapere prima da VS. 111.°* dove ora si trova questo Sig.« Zam- 
beccari, e se in Pistoia ha finita la stampa del sao libro de cere- 
bro (del che poträ favorire avere notitia dal Sig. Bellini) o pure 
qoando si stamparä. — Le rendo gratie deir avisi mi dk, et il mio caro 
Sig. Cavaliere Mandosio la riverisce cordialmente. — Con che resto 
sempre 

Rome 11. Gennaro 1697. 

lO. 

Scrissi a VS. 111."* 12 giorni sono, nella qaale gl' inclasi an' altra 
per il Sig. Bellini; spero le sarä capitata. In quella lettera Tavisavo 
che gli mandavo col Sig.' Le Nay Mercante Inglese venato da Smirne 
in Roma, e che andava a Livorno e passava per Firenze, tre copie dei 
miei libri. Onde non avendo da lei risposta che detto Inglese li abbia 



überbringen; eins fiir Sie, eins für Herrn Bellini *^ und eins für die 
Herren CoUectoren zu Leipzig'^ an die ich Sie bitte, dasselbe so rasch 
wie möglich senden zu wollen. Haben Sie die Güte, es dem Herrn 
Bellini durch eine dritte Person mit dem beigefügten Briefe einzu- 
händigen und entschuldigen Sie die Bemühung. Hit dem Pater Appiani^' 
habe ich verabredet , dass ein weiteres Exemplar meines Buches für 
Herrn Giuseppe Zambeccari^^ dort eintrifft. Ich möchte deshalb 
nun gerne zuvor von Ew. Hochwohlgeboren erfahren, wo genannter Herr 
Zambeccari sich augenblicklich aufhält und ob er in Pistoia den 
Druck seines Buches de cerebro beendet hat (worüber Sie Sich gütigst 
bei Herrn BcUini erkundigen können) oder auch wann er drucken 
lassen wird. — Ich dauke Ihnen für Ihre Mittheilnngen und mein lieber 
Ritter Mandosio lässt Sie herzlich grüssen. Womit ich bleibe stets 
Rom d. 11. Januar 1697. 

Ich richtete an Ew. Hochwohlgeboren vor 12 Tagen einen Brief 
und legte einen zweiten an Herrn Bell ini ein; hoffentlich ist Ihnen das 
Schreiben zugegangen. Ich theilte Ihnen in demselben mit, dass ich 
Ihnen mit dem Englischen Kaufmann Herrn Le Nuy, der von Smyma 
nach Rom gekommen ist und nun über Florenz nach Livorno geht, drei 
Exemplare meines Buches sandte. Da ich nun von Ihnen bisher keine 
Nachricht erhalten habe, ob besagter Engländer die drei Exemplare meiner 
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coDsegnato tre copie de'miei libri, dobito molto che non glieli abbia 
dato, ma portatole seco a Livoroo. Onde la prego per amor di Dio 
far scrivere a Livorno a detto Le Noy Inglese che qualche amico ri- 
caperasse dettc tre copie de' miei libri, e le consegoasse a VS. 111.™*, 
de^ qaali uno a lei, udo a Sigg. di Lipsia, ono al Sig. Bellini. 

AI F. Appiani ho consegnato an' altra copia, spero che anche le 
sarä capitata, e quella la supplico farla ricapitare al Sig. Giuseppe 
Zambeccari, il quäle non so se stia in Firenze, o Pisa. Scusi per 
amor di Dio T infado, e mi commandi liberamente. Ho ricevnto li suoi 
saluti dal mio amatissimo Sig. Gav. Mandosio, che ora se la passa 
raeglio delle sue infermitä di stomaco. E qui resto per sempre 

Roma 2. Febbraro 1697. 

II Sig.^ Cavalier Mandosio mio amicissimo e ri?."'' Sig.'* mi ha 
trasroesso il trattatino del Sig.* Tentzelio del sceleto, procurarö di 
scriverW il mio parere, e trasmettere quelle di M.' Tozzi nella entrante. 
Ho ricevuto due stimatissime di VS. IlL"» in quest' ordinario, o mi 
dispiace che il Sig. De Nuy Mercante Inglese che per Firenze passa va 

Bücher Ihnen eingehändigt hat, so vermuthe ich stark, dass er sie Ihnen 
nicht übergeben, sondern sie mit sich nach Livorno genommen hat. Ich 
bitte Sie deshalb um Oottes Willen an besagten Engländer Le Nuy nach 
Livorno schreiben zu lassen, dass ein Freund die drei Exemplare meiner 
Bücher in Empfang nehmen und sie Ew. Hochwohlgeboren einhändigen 
würde, und zwar eins davon für Sie, eins für die Leipziger Herren und 
eins für Herrn Bellini. 

Dem Pat. Appiani habe ich ein weiteres Exemplar übersandt, das 
hoffentlich auch eingetroffen sein wird und das ich gerne deni Herrn 
Giuseppe Zambeccari übergeben haben möchte, von dem ich aber 
nicht weiss, ob er sich in Florenz oder in Pisa befindet. Entschuldigen 
Sie um Gottes Willen die Bemühungen und verfügen Sie über mich 
ganz nach Belieben. Mein lieber Freund, Ritter Mandosio, der sich 
jetzt von seinem Magenleiden in der Besserung befindet, hat mir Grüsse 
für Sie aufgetragen. Hiermit verbleibe ich für immer 

Rom d. 2. Februar 1697. 

11. 

Mein verehrter Freund, Ritter Mandosio, hat mir die Abhandlung 
des Herrn Tentzel'-^* über das Skelett überbracht; ich werde Veranlassung 
nehmen, Ihnen meine Meinung zu schreiben und auch diejenige des Herrn 
Tozzi darüber eingehend mitzutheilen. Ihre beiden geehrten Schreiben 
habe ich mit dieser Post erhalten und es ist mir sehr unangenehm, dass 
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a Livorno non li abbi ancor portato Ire copie dei miei libri. Onde 
prego VS. 111."* far scrivere a Livorno ad amico s' informi alle Locande 
di detto Sig. De Nay Inglese veimto da Smirne e (ar procurare il rß- 
capito; che gli restarö con perpetue obligationi. Neir entrante gli tras- 
metterö il tutto. 

Con che bacio a VS. Hl."* umilmente le raani. 

Roma 9. Febraio 1697. 



Acclusa mando a VS. III."* la mia debole opinione circa il sceleto 
elefantino del Sig.' Tentzclio; sarei stato piü diffuse, ma neir entrante 
settimana mi s' accosta la folla delli tagli de' cadaveri nella sapienza che 
non ho tempo quasi da respirare. Mens/ Tozzi avendo letto il libretto, 
e sentita la mia opinione gli e piacciuta e cosi per non moltiplicare 
tante lettere, nol fine ho inserito ancore il suo parere; et anessa anche 
le mando la medema lettera stampata, pregandola che quando le giun- 
gessero deir altre me ne mandasse una copia cou qualche amico che 
partisse per Roma. Quando il Sig.' Nuy Inglese sia per ritornare in 
Firenze credo che le portarä li tre miei esemplari, ma' quando no, spero 



der Englische Kaufmann Herr De Nuy, der über Florenz nach Livorno 
gereist ist, Ihnen die drei Exemplare meiner Bücher noch nicht übergeben 
hat. Ich bitte deshalb Ew. Hochwohlgeboren , nach Livorno an einen 
Freund schreiben zu lassen, damit er sich im Hotel des genannten von 
Smyma gekommenen Engländers Herrn De Nuy erkundige und sich die 
Adresse verschaffe; ich werde Ihnen dafür stets verpflichtet bleiben. Ich 
schicke Ihnen baldigst Alles ein. 

Womit ich Ew. Hochwohlgeboren ehrerbietigst die Hand küsse. 

Rom d. 9. Februar 1697. 



Einliegend übersende ich Ew. Hochwohlgeboren meine schwache 
Ansicht über das Elephanten-Skelett des Herrn Tentzel; ich würde 
ausfuhrlicher gewesen sein, aber mit Beginn der Woche habe ich eine 
Menge Sectionen an der Sapienza zu machen, so dass ich kaum Zeit 
zum Athmen habe. Herr Tozzi, der das Schriftchen gelesen und meine 
Ansicht kennen gelernt hat, die ihm gefallt, hat, um nicht die Briefe 
zu vermehren, am Schlüsse auch seine Ansicht beigefügt; und einliegend 
übersende ich Ihnen den gedruckten Brief, indem ich Sie bitte, sobald 
andere Ihnen zugehen, mir ein Exemplar mit einem nach Rom reisenden 
Freunde zu übersenden. Ich glaube, dass der Engländer Herr Nuy bei 
seiner Rückkehr nach Florenz Ihnen meine drei Exemplare überbringen 
wird, wenn aber nicht, so wird es hoffentlich Ew. Hochwohlgeboren 
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non mancherä modo a VS. 111."'' a suo commodo ricnperarli per mezza 
di amici a Livorno, e di quelli mandar uno al Sig/ Bellini colla mia 
lettera (bcnche detto Sig/"" doppo il matrimonio s' abbi posto in gravitä, 
il che poco ro'importa, io non ho bisogna per gratie di Dio di nessono) 
uno alli Sig.^ di Lipsia, et il 3^ al Sig. Giuseppe Zambeccari, che 
crcdo sia lettore in Pisa, e fra brevo sia per stampare le sue osser- 
vationi anatomiche del cervello. Quando lei ne volesse un altro per 
metterlo nella Libreria di S. A. procurerö farglielo capitare con prima 
comodiia. 

II mio amato e caro caro Sig/ Ca valier Mandosio credo le scri- 
verä in questo ordinario, in contrario mi ha imposto di riverirla. La 
lettera del Sig/ Tentzelio T ho mostrata a Mons.** Strozzi, Sig. Sa- 
batini, e molti altri eruditi, che molto Tbanno aplaudito. Con che 
resto per sempre 

Roma 16. Febraio 1697. 



£ un pezzo che non andava alla Fosta di Firenze, e pero non mi 
capitorono le due stimatissime di VS. 111.™*. Le rendo gratie umiliss.* del 
ricapito del mio libro a Lipsia, T altro favorirä al Sig.^ Bellini, e 

nicht an Mitteln fehlen nach Ihrer Bequemlichkeit sie durch Vermittelang 
von Freunden in Livorno wiederzuerlangen und davon eins dem Herrn 
Bellini mit meinem Briefe (obwohl genannter Herr nach seiner Ver- 
ehelichung sehr gravitätisch geworden ist, was mich aber wenig kümmert, 
da ich Gott sei Dank Niemanden nöthig habe), eins den Leipziger Herren 
und das Dritte dem Herrn Giuseppe Zambeccari zu übergeben, der, 
wie ich glaube, Lector in Pisa ist und in kurzem seine anatomischen 
Beobachtungen über das Gehirn drucken lassen wird. Wenn Sie noch 
ein weiteres Exemplar haben wollen um es der Bibliothek Sr. Hoheit 
einzuverleiben, so werde ich dafür Sorge tragen, dass es Ihnen bei erster 
Gelegenheit zugeht. 

Mein thcuerster Freund Ritter Mandosio wird, glaube ich, Ihnen 
mit dieser Post schreiben, anderenfalls hat er mich beauftragt Sie zu 
grüssen. Den Brief des Herrn Tentzel habe ich Monsignore Strozzi, 
Herrn Sabatini^^ und vielen anderen Gelehrten gezeigt, welche ihm 
viel Beifall gespendet haben. Womit ich verbleibe für immer etc. 

Rom d, 16. Februar 1697. 



Es ist schon eine Weile her, dass ich nach der Post von Florenz 
gegangen bin, und deshalb sind mir die beiden Geehrten Ew. Hoch- 
wohlgeboren nicht zugegangen. Ich danke Ihnen gehorsamst für die 
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Taltro al Sig. Giuseppe Zambeccari giä. promessoli: dettp Sig. 
Zambeccari e amicissimo del Sig. Bellini, onde se questo volesse 
favorirmi del ricapito a detto Sig." lo rimetto al mio rivertiss."** Sig." 
Magliabechi, e favorira a sao commodo avisarmelo. La ringratio 
umilmente deir operetta dottissima del Sig.® Scaramaccia. — A suo 
tempo le manderemo uaa raia operetta per la Liberia del Ser.'' G. Du ca. 
leri fummo alla Posta di Firenze coli' amicissimo Sig.* Cavaliere Man- 
dosio, e lui non ricevendo sue lettere la riverisce divotamente. E qui acciusa 
la lettera per il Sig. Bellini, che favorira consegnarla colF operetta. 
Resto per fine 

Roma 4. Maggie 1697. 



lo rendo infinitissime gratie alla gentilezza di VS. 111.™* del rica- 
pito de' libri al Sig. Bellini coUa lettera etc. e scusi T infado. Ho 
parlato questa sera a H.' Tozzi, e mi dice aver ricevuto il libro di 
S. Scrochio senza lettera perö di VS. 111."». Oiö non ostante lui lo 
scrisse subito, e non ne ha ricevuto risposta; anzi ne parlö qui al suo 



Absendung meines Buches nach Leipzig, von den beiden anderen wird 
versprochenermaassen das eine dem Herrn Bellini, das zweite dem 
Herrn Giuseppe Zambeccari von Ihnen zugehen. Genannter Herr 
Zambeccari ist mit dem Herrn Bellini eng befreundet; und wenn 
letzterer mich mit der Uebergabe an genannten erfreuen wollte, so über- 
sende ich es meinem verehrten Herrn Magliabechi, und er wird die 
Gute haben, mich nach seinem Belieben davon zu unterrichten. Ich 
danke Ihnen gehorsamst für das gelehrte Werkchen des Herrn Scara- 
muccia^'. — Für die Bibliothek Sr. Hoheit des Grossherzogs werde ich 
Ihnen seinerzeit mein Werkehen zuschicken. Gestern war ich mit meinem 
lieben Freunde dem Herrn Ritter Mandosio auf der Post von Florenz, 
der, obwohl ohne Briefe von Ihnen, Sie ergebenst grüssen lässt. Und 
hier lege ich für den Herrn Bellini den Brief bei, den Sie mit dem 
Werkchen an ihn gütigst gelangen lassen wollen. Ich verbleibe schliess- 
lich etc. 

Rom d. 4. Mai 1697. 

14L. 

Ich danke Ihnen ganz unendlich für Ew. Hochwohlgeboren liebens- 
würdige Beförderung der Bücher nebst Brief an Herrn Bellini und bitte 
um Entschuldigung für die Belästigung. Ich sprach heute Abend Herrn 
Tozzi, und der sagte mir, er habe das Buch des Herrn Schröck jedoch 
ohne Brief von Ew. Hochwohlgeboren erhalten. Dessungcachtet habe er 
Ihnen sofort geschrieben, sei aber noch ohne Antwort. Er sprach da* 
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Sig.^ fratello Magliabecchi acciö Tavisasse di ciö e nh meno ha saputo 
altro. Perciö mi ha detto che le scrivera insieme con ana lettcra a Sig/ 
Scrochio neir altra settimaDa. Ho ricevuto ieri una lettera dol Sig. 
Bellini, e mi dice aver ricevuto il libro di VS. Ill."% che perö le serva 
d'avviso. E qui resto per sempre 
Roma 18. Maggio 1697. 



Trasmetto aVS. III."* la lettera del Sig.® Tentzelio, e vedo quanto mi 
favorisce quel dottissimo letterato di stampare quella mia lettera dirretta a 
VS. 111."** del che io ne restarö dovuto al riverito Sig.* Magliabechi. 

Mens/ Tozzi mi ha detto che questa sera le scrivera a drittura 
con una al Sig."" Schrochio, e se non succederä, sara neir altra settU 
mana. — Quando sara riferito nelli Giornali di Lipsia il mio libro sup- 
plicio VS. 111."* scrivere al Sig.* Menchenio iavorirmi d' una copia 
stampata di quel piccolo giuditio che faranno detti Sigaori, per mandarla 
a mio Padre in Lecce, che me ne fa istanza quel buon vecchio per sua 
consolatione. E se il mio riverito P. Bacchini me ne mandasso 
un' altra del suo giornale di Modana, come ha promesso al mio caro 



ruber sogar hier mit Ihrem Herrn Bruder Magliabecchi, damit er Sie 
davon benachrichtige, und er hat auch nichts mehr erfahren. Gleichwohl 
hat er mir gesagt, er werde Ihnen zusammen mit einem Briefe an Herrn 
Schröck in der nächsten Woche schreiben. Gestern erhielt ich einen 
Brief von Herrn Bellini, worin er mir mittheilt, dass er das Buch von 
Ew. Hochwohlgeboren erhalten habe, was Ihnen demnach zur Nachricht 
dienen möge. Und damit bleibe ich auf ewig etc. 
Rom d. 18. Mai 1697. 



Ich übersende Ew. Hochwohlgeboren das Schreiben des Herrn 
Tentzel und sehe, wie sehr mich dieser grosse Gelehrte durch den 
Druck meines an Ew. Hochwohlgeboren gerichteten Briefes ehrt 2*, wofür 
ich meinem verehrten Herrn Magliabechi verpflichtet bleiben werde. 

Monsign. Tozzi hat mir gesagt, er würde Ihnen heute Abend direkt 
mit einem Briefe an Herrn Schröck schreiben, und sollte er nicht dazu 
kommen, so jedenfalls in der nächsten Woche. — Sobald im Leipziger 
JoumaP* über mein Buch referirt ist, bitte ich Ew. Hochwohlgeboren 
an den Herrn Mencke*^ zu schreiben, er möge mich mit einem Separat- 
abdrucke des kurzen Urtheils'^'' der genannten Herren beglücken, um es 
meinem alten Vater in Lecce, der mich, um sich daran zu erfreuen, 
inständig darum gebeten hat, zu übermachen. Und wenn mein verehrter 
Pat. Bacchini*^ mir ein zweites Exemplar seines Giornale di Modena^" 
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Sig.« Mandosio raolto piü resterö obligato a VS. 111."% che prego di 
riveriro divofamente in mio nome raccennato dottissimo P. Bacchini. 
E qui resto per sempre 
Roma 8. Giugno 1697. 



Air amicissiroo Sig. Mandosio ho consignato una copia de' miei 
libri per favorirrai VS. III."*" a metterla nella Libreria di S. A. S."* come 
lei mi coroando, e credo che le giungerä presto. La prego di salotare 
in mio norae il dottissimo P." Bacchini, et il Sig.* Menchenio di 
Lipsia, e pregarli della gratia scrittale nella passata. M.'''' Tozzi non 
scrisse nella passata, bensi nella presento, e V acclusa e risposta per 
VS. 111."* con un' altra per il Sig." Scrochio, al quäle farä gratia di 
scrivere in mio nome se il Sig.*^ Scherard dottissimo raedico inglese 
nel pas.sare per la Germanica con il Sig.' Milord Tondsen 1' abbi con- 
scgnato uno de' miei libri ; e qui resto per sempre 

Roma 19. Giugno 1697. 



schicken sollte, wie er meinem Freunde Mandosio versprochen, werde 
ich Ew. Hochwohlgeboren noch weit mehr verpflichtet bleiben, und bitte 
Sie in meinem Namen den genannten gelehrten Pat. Bacchini ergebenst 
zu grüssen. Womit ich verbleibe für immer etc. 
Rom d. 8. Juni 1697. 



Meinem lieben Freunde Mandosio habe ich ein Exemplar meines 
Buches für Ew. Hochwohlgeboren übergeben und bitte Sie, dasselbe der 
Bibliothek Sr. Hoheit einzuverleiben, wie Sie mir den Wunsch ausge- 
sprochen haben, und ich hoflfe, es wird Ihnen schleunigst zugehen. Ich 
bitte Sie, in meinem Namen den gelehrten Pat. Bacchini und den 
Herrn Mencke in Leipzig zu grüssen und sie um die in meinem vorigen 
Briefe erwähnte Freundlichkeit zu bitten. Monsign, Tozzi hat mit der 
vorigen Post nicht geschrieben, jedoch mit der gegenwärtigen, und bei- 
gelegt ist eine Antwort für Ew. Hochwohlgeboren mit einem zweiten 
Schreiben für Herrn Seh rock. Sie würden mir einen Gefallen thun, 
wenn Sie ihm in meinem Namen schreiben wollten, ob der gelehrte 
Englische Arzt Herr Sherard^** auf seiner Reise nach Deutschland mit 
dem Herrn Milord Tondsen^' ihm eins meiner Bücher überreicht hat. 
Und hiermit verbleibe ich für immer etc. 

Rom d. 15. Juni 1697. 
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ir. 

Acclusa le rimando la lettera del Libraro Venn."" Albrizzi, al quäle 
poträ favorire dar notitia del raio libro, acciö oelia sua Galleria alti- 
mamentc stampata lo significhi a' Letterati. Detto mio libro V ha in 
Venetia il libraro Hertz, che no coraprö alcuni da questro libraro C^- 
saretti. Sc scrive al Sig. Scrochio, la prego riverirlo, e dirli che 
Qon ho ricevato alcuna 8ua lettera, solo mi rallegro che li ha capitato 
il mio libro che li mandai per mezzo del Sig/ Scherard medico Inglese, 
che parti da qui col Milord Tondsen. La ringratio divotamente 
deir operetta del Sig. Tenzelio, e qaando sarä ristampato coir aggiante 
la prego di favorirmelo. li postieri di costi, o li nostri bisogoa, che 
siano molto birbanti, giacche le lottere non vanno pantaalmento. Credo 
che li sara gionto il mio libro por S. A. S. al qaale se e curioso lo 
poträ mostrare. Con che resto per sempre 

Roma 22. Giugno 1697. 



Ho ricevuto con questo Ordinario la stimatissima di VS. 111.™* 
colV annessa del Sig. Scrochio. Onde le rendo infinite gratie del fa- 
ir. 

Einliegend überreiche ich den Brief des Venetianischen Buchhändlers 
Albrizza'^ dem Sie gütigst Kenntniss von meinem Buche geben können, 
damit er es in seiner kürzlich gedruckten Galleria den Gelehrten an- 
zeige. Mein besagtes Buch hat in Venedig der Buchhändler Hertz, der 
einige Exemplare von dem hiesigen Buchhändler Cesaretti kaufte. 
Wenn Sie dem Herrn Seh rock schreiben, so bitte ich Sie ihn von mir 
zu grüssen und ihm zu sagen, dass ich keinen Brief von ihm erhalten 
habe, dass ich mich aber freue, dass ihm mein Buch zugegangen ist, 
welches ich an ihn durch den Englischen Arzt Herrn Sherard gesandt, 
der von hier mit Lord Tondsen abreiste. Ich danke Ihnen ergebenst 
für die Schrift des Herrn Tcntzel und bitte Sie, mir eine eventuelle 
neue Auflage mit Zusätzen gütigst zuzusenden. Ach! die dortigen Post- 
meister und die unserigen, was sind das fGr Schelme, da die Briefe nicht 
pünktlich gehen. Ich denke, dass Ihnen mein Buch für S. Hoheit zu- 
gegangen sein wird, dem Sie es, wenn er neugierig ist, zeigen können. 
Womit ich verbleibe für immer etc. 

Rom d. 22. Juni 1697. 



Mit heutiger Post habe ich Ew. Hochwohlgeboren geehrtes Schreiben 
nebst Anlage von Herrn Schröck erhalten. Ich danke Ihnen herzlich 
für den mir erwiesenen Dienst und bekenne mich Ihnen unendlich ver- 
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vore fattomi, e me ne protesto infinitamente obligato. Gli rimando la 
lettera in dietro come commanda. La lettera scritta a me dal Sig. 
Scrochio io non T ho avata dal Sig.® Durrio suo paesano, e per 
qnante diligonze usate non Y ho bastate a trovare in Ronaa, che poträ 
scrivere VS. 111."* a detto Sig.* Scrochio. Mille saluti all' amicissimo 
P.* Bacchini. E qui facendole divotissima riverenza, resto per seropre 
Roma 2. Agosto 1697. 



Per mano di Mons.« 111.°® Tozzi ho ricevuto una dal Sig. Scrochio, 
alla quale rispondo coli' acclasa, e con ansietä ne prego VS.* 111.°* a 
ricapitargliela, acciö veda la roia puntaalitä. Io e un pezzo che non 
r infado per lottere per non accrescerle magio tedio alle grandi sne occu- 
pationi in rispondere a tutti i lettorati della nostra Europa che la ri- 
mirano come T oracolo principale della letteratura; il Sig. Mandosio 
pero sempre me n' ha dato buone nuove della sua salute. E qui rasse- 
gnandole la roia devotione resto per sempre 

Roma 1. Pebraro 1698. 

pflichtet. Ihrem Verlangen gemäss sende ich Ihnen den Brief zurück. 
Den an mich gerichteten Brief des Herrn Schröck habe ich von dem 
Herrn Durrio, seinem Landsmanne, nicht erhalten und habe den Herrn 
trotz aller Bemühungen in Rom nicht auffinden können, was Ew. Hoch- 
wohlgeboren genannten Herrn Schröck mittheilen können. Tausend 
Grässe meinem lieben Freunde Fat. Bacchini. Mit dem ergebensten 
Grusse für Sie verbleibe ich für immer etc. 
Rom d. 2. August 1697. 



Durch Vermittelung des Herrn Monsign. Tozzi habe ich einen Brief 
von Herrn Schröck erhalten, auf den ich durch den beiliegenden ant- 
worte, und ich bitte Ew. Hochwohlgeboren dringend, ihm dasselbe zu- 
gehen zu lassen, damit er meine Pünktlichkeit sieht. Es ist eine ganze 
Weile her, dass ich Sie mit Briefen belästigt habe um nicht ihre so 
so vielfachen Bemühungen zu vermehren, die Ihnen daraus erwachsen, 
dass Sie allen Gelehrten Europa's antworten, welche Sie als das Haupt- 
orakel der Literatur ansehen; doch hat mir Herr Mandosio stets gute 
Nachrichten über Ihren Gesundheitszustand gegeben. Indem ich Ihnen 
hiermit meine Ehrerbietung bezeuge verbleibe ich für immer etc. 

Rom d. 1. Februar 1698. 



1i^ 
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dl. 

Essendo stato altimamente aggregato air Academia di Germania, 
et avendomi il Sig.* Scrochio mandato il diploraa con lettere, io gli 
rendo le gratie in questa acclusa lettera quäle prego di ricapitargliela 
subito, che gli restarö con perpetue obligationi, e conopatirä T infado 
mentre il padre de' Letterati Italiani, e deir Europa tutta e il dottissimo 
Sig.' Magliabecchi, al quäle bisogna ricorrere nelle necessitä; et in 
fretta le bacio divotamente le raani. 

Roma 8. Gennaio 1699. 



Ho ricevuto la lettera dal Sig. Fontanini. Farä gratia scrivere 
al Sig. Camerario che il mio libro e stato ristaropato in Ginevra dal 
Sig.' Manget nella Bibliot." prattica. Dipoi la 3.* yolta in Lione dal 
Sig.'* Anisson. Et adesso doppo la roia aggregatione alla Societä Re- 
ale d' Inglitterra, si ristampano in lingua Inglese. In quanto al CoUegio 
prattico che io ho fondato con titolo di Academia de'mali, gli scriva 
che io Io faccio prosseguire alla glornata de' miei scuolari e giovani 
prattici in questi Ospedali, e per la Cittä, e spero di ridurre il tutto 



Nachdem ich letzthin in die Akademie in Deutschland'^ auf- 
genommen worden bin und HerrSchröck mir das Diplom nebst einem 
Briefe zugestellt hat, so spreche ich ihm meinen Dank in einliegendem 
Briefe aus, den ich Sie bitte, ihm sofort einsenden zu wollen, wofür ich 
Ihnen stets verpflichtet bleibe. Entschuldigen Sie die Belästigung, allein 
der Vater der Gelehrten Italiens und ganz Europas ist der gelehrte Herr 
Magliabecbi, an den wir uns in der Noth wenden müssen. In Eile 
küsse ich Ihnen ergebens die Hand. 
Rom d. 8. Januar 1699. 



Den Brief des Herrn Fontanini*' habe ich erhalten. Haben Sie 
die Güte, dem Herrn Camerarius'^ zu schreiben, dass mein Buch in 
Genf von dem Herrn Manget in seiner Bibliotheca practica abgedruckt 
wird. Sodann zum dritten Male in Lyon von Herrn Anisson. Und 
jetzt nach meiner Aufnahme in die Royal Society von England kommt 
ein Neuauflage in Englischer Sprache. In Betreff des Gollegium practicum, 
das ich unter der Bezeichnung Akademie der Krankheiten gegründet 
habe,*^ schreiben Sie ihm, dass ich es tageweise von meinen Schülern, 
sowohl von den Praktikanten in den Hospitälern als den poliklinischen, 
fortsetzen lasse und dass ich Alles zu einem glücklichen Ende zu fuhren 

8 
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a baon fine. Me lo salati divotamente in mio nome. AI Sig.* Sero 
chio mille riverenze, et a VS. 111.°"" bacio umilraente le mani. 
Roma 14. Febraio 1699. 



Sempre sono d' infado a VS. 111.""*, ma ne incolsi ia sua gran gen- 
tilezza amirata da tatto il mondo. Ricevo lettere dal Sig.'* Schro- 
chio co'regali d' alcuni libri, e coir aviso d' avermi aggregato air Aca- 
demia di Germania Haburgo Curiosorum, onde gli rispoudo con V annessa 
quäle prego ricapitargliela subito, e con sicarezza, mentre gli do avviso 
delia 4.* ristaropa del mio libro in Pariggi, et adesso si ristampa in 
francose anche in Pariggi. 

Monsig." Hl."" Gozadini che si trova in Firenzo per tagliarsi la 
pietra e mio gran padrone a chi tengo perpetue öbligationi, taoto piü 
che in Roma ho avuto fortuna ed onore d^ assistere alle sae infermitä; 
per essere un Sig/"" dottissimo poträ, se le pare, riverirlo, e farlo anche 
in mio nome, e che io non gli scrivo a parte perche aspetto V esito del 
taglio della pietra, e per non apportargli maggior incomodo coUe mie 
lettere inutili. Ma lo farö coUa Ventura infallibilmente, e mi rimetto 



hoflfe. Grüssen Sie ihn ergebenst in meinem Namen. Herrn Seh rock 
sende ich tausend Grüsse und kässe Ihnen ehrerbietigst die Hand. 
Rom d 14. Februar 1699. 



Immer muss ich £w. Hoch wohlgeboren belästigen, allein ich vertraue 
auf Ihre grosse von der ganzen Welt bewunderte Liebenswürdigkeit. Ich 
erhalte von Herrn Seh rock Brief nebst Geschenk einiger Bächer und 
der Nachricht, dass ich in die Deutsche Akademie der Naturae Curiosorum 
aufgenommen bin, worauf ich ihm in Einliegendem antworte, das ich 
Sie schleunigst und sicher zu übersenden bitte, während ich ihm von der 
vierten Auflage meines Buches in Paris Anzeige mache, und dass das- 
selbe jetzt auch in Französischer Sprache in Paris erscheint. 

Monsign. Gozadini, der sieh in Florenz befindet, um den Stein- 
schnitt an sich vollführen zu lassen, ist mein grosser Gönner, dem ich 
dauernd verpflichtet bin, und das um so mehr, als ich in Rom das 
Glück und die Ehre gehabt habe, ihn in seiner Krankheit zu behandeln. 
Da er ein sehr gelehrter Herr ist, so können Sie, wenn es Ihnen gut- 
dünkt, ihn aufsuchen und auch in meinem Namen grüssen, und dass ich 
ihm nicht besonders schriebe, weil ich den Ausgang des Steinsehnittes 
abwarte und ihn mit meinen werthlosen Briefen nicht noch mehr be- 
lästigen will. Aber ich werde es unfehlbar bei Gelegenheit thun und 
beziehe mich gänzlich auf meinen ersten Brief, den ich an Seine Hoch- 



-H 
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per tutte alla prima che scrissi a saa Signoria 111.°^* in Firenze. — E 
qui rassegnandole la mia vera osservanza bacio a VS. 111. ■"^ amilmente 
le mani. 

Roma 12. Luglio 1699. 



Avendo il Sig. Pas coli di Peruggia stampato certa mia operetta 
in Peruggia, mi ha trasmesso gli annessi frontispicii, de' quali ne mando 
alcuni a VS. 111.™* acciö li mostri a cotesti dotti Sig.'* e Librari, e ne 
mandi uno al Sig. Scrochio in Germania et altri suoi amici fuori 
d' Italia: in questa operetta m' ho preso 1' ardire di citare il gloriose 
nome di VS. 111.°** con quel decoro che da tutto il mondo letterato le 
viene tribntato. La medema lettera si ristamparä in Roma coli' aggianta 
di tatte le sperienze che sarö per fare nel prossimo Teatro della Sapienza 
nelle sezzioni dei cadaveri. Con che resto per sempre 

Roma 12. Febraio 1701. 



Giacche il mio riverito e stimatiss."" Sig. Magliabecchi ha la bontä 
di non annoiarsi delle mie lottere, m'ho preso la confidenza di tras- 



wärden nach Florenz geschrieben. — Indem ich Sie meiner aufrichtigen 
Ergebenheit versichere, küsse ich Ew. Hoch wohlgeboren ehrerbietigst die 
Hand. 

Rom d. 12. Juli 1699. 



Herr Pascoli*^ in Perugia hat ein Werkchen von mir in Perugia 
in Druck ^^ und mir die einliegenden Titelblätter übersandt, wovon ich 
einige Ew. Hochwohlgeboren zugehen lasse, damit Sie dieselben den 
dortigen Gelehrten und Buchhändlern zeigen und eins dem Herrn Schröck 
in Deutschland überschicken und an ihre anderen Freunde ausserhalb 
Italiens. In diesem Werkchen habe ich mir die Freiheit genommen den 
glorreichen Namen Ew. Hochwohlgeboren mit der Verehrung zu citiren, 
die ihnen von der ganzen gelehrten Welt gezollt wird. Dieselbe Schrift 
wird in Rom neu aufgelegt werden mit Hinzufügung aller Experimente, 
welche ich noch im nächsten Theatrnm an der Sapienza bei den Sectionen 
machen werde. Womit ich verbleibe für immer etc. 

Rom d. 12. Februar 1701. 



Da mein verehrter and hochgeschätzter Herr Magliabechiso gütig 
ist meiner Briefe nicht überdrüssig zu werden, so habe ich daraus den 

8* 
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metterle Tacclusa per il Sig.* Scrochio nostro in Aagusta, a ricapU 
targliela con prima occasione sicaramente. Le mando dae altri fron- 
tispicii giacche ha la bontä d' inviarli fuori d' Italia etc. agli amici. 

Se ha occasione di scrivere al Sig. Pas coli in Peruggia poträ anche 
lei sollecitarlo al presto distrigo delia stampa della lettera sudd.*, perche 
non mi lasciano vivere le folle di lettere che mi si scrivono da fuori 
da molti Signori che s' impatientano a vederla a presto. 

La lettera saddetta si ristamparä subito in Roma, e subito ancora 
in Amsterdam con molte aggiunte, come a lei V accenno con tutta con- 
fidenza, et in questa ristampa farö piu volte ex professo mentione 
del gloriose nome di VS. 111.""*, acciö li posteri vedano la stima che 
ho professato sempre al suo gran merito. Con che rassegnandole il 
roio ossequio resto 

Roma 16. Aprile 1701. 



Nella scorsa settimana ricevei il dottissimo Libro del Stimatissimo 
Sig. Bertini, come m' accenno VS. 111."* che me lo favoriva detto 
Signore. lo ne rendo infinite gratie a VS. 111.°^ per Y onore che m' ha 

Muth geschöpft, Ihnen den einliegenden Brief für unsern Herrn Schröck 
in Augsburg zu übersenden, um ihn bei erster Gelegenheit sicher an 
seine Adresse gelangen zu lassen. Ich schicke Ihnen zwei weitere Titel- 
blätter zur gutigen Beförderung an die Freunde ausserhalb Italiens. 

Wenn Sie Gelegenheit haben, dem Herrn Pas coli in Perugia zu 
schreiben, so können Sie ihn auch zur schleunigen Beendigung des 
Druckes meiner früher erwähnten Schrift antreiben, weil die Menge Briefe, 
welche mir von auswärts viele Herrn schreiben, die mit Ungeduld das 
baldige Erscheinen derselben erwarten, mich nicht leben lässt. 

Die oben erwähnte Schrift wird sofort in Rom und auch in Amster- 
dam mit vielen Zusätzen neu aufgelegt, wie ich Ihnen im Vertrauen 
mittheile, und in dieser neuen Auflage werde ich mehrere Male absicht- 
lich des glorreichen Namens Ew. Hochwohlgeboren Erwähnung thun, da- 
mit die Nachwelt die Hochschätzung sieht, die ich stets Ihrem grossen 
Verdienste gezollt habe. Hiermit verbleibe ich unter Versicherung meiner 
Ehrerbietung etc. 

Rom d. 26. April 1701. 



In der verflossenen Woche erhielt ich das gelehrte Buch des ge- 
schätzten Herrn Bertini^^, welches, wie Ew. Hochwohlgeboren mir 
anzeigten, genannter Herr mir verehrt hat. Ich danke Ew. Hochwohl- 
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fatto in farmi consapevole di questo pretioso dono e delle qaalitä che 
adornano 1' Äutore di cosi Dobil opera, della qaale ho molto e molto 
imparato, e rallegratomene meco stesso, che prima di morire si sia 
trovato chi cosi destramente si sia opposto contro li pessimi calunniatori 
della medicina, rantesignano de'quali potrebbe dirsi il nostro Sig. L. de 
Capoa^ il di cui libro credo che avrä dato motivo al nobile nostro 
Aatore di poter disingannare il mondo della falsita, che ci opponeva il 
mondo. 

Mi farvorirä dunque di ricapitare Tacclasa per il d.^'"" Sig. Bertini 
con li miei di?oti saluti, e scusi del fastidio che le do con le mie lot- 
tere, che non farei se la saa benignita non me ne dasse apertura. 

La prego di scrivere al Sig. Pas coli per il libro giä stampato^ 
avendomi promesso di trasmetterglielo in dono per lei. II mio si ristam- 
parä presto, dove faro vedere al publice, qaanto sono vero e devoto 
servitore di VS. Hl."** con che re^to per sempre 

Roma 13. Maggie 1701. 



Ecco il Bagliyi sempre con li nnovi incomodi all' adorato suo 
Sig.* Magliabecchi: ma ne dia colpa a se stessa, che con tanta bonta 

geboren unendlich für die Ehre, die Sie mir durch Mittheilung dieses 
kostbaren Geschenkes und der Eigenschaften erwiesen haben, welche den 
Autor des so hervorragenden Werkes zieren, aus dem ich sehr viel ge- 
lernt habe. Ich wünsche mir selbst Glück dazu, dass sich vor meinem 
Tode Jemand gefunden hat, der so geschickt gegen die elenden Ver- 
leumder der Medicin vorgeht, als deren Bannerträger unser Herr 
L. de Capoa genannt werden kann, dessen Buch^^ wie ich glaube, 
unserem edlen Verfasser die Veranlassung gegeben hat, die Welt von 
der Falschheit überzeugen zu können, welche er hier der Welt mittheilte. 

l) ebersenden Sie demnach gütigst das einliegende Schreiben an den 
gelehrten Herrn Bertini mit meinem ergebensten Grusse und entschuldigen 
Sie die Belästigung durch meine Briefe, die ich mir nicht erlauben 
wurde, wenn Ihre Güte mich nicht dazu ermuthigt hätte. 

Ich bitte Sie, den Herrn Pas coli in Betreff der schon gedruckten 
Schrift zu schreiben, da er mir versprochen, sie Ihnen zum Geschenk zu 
machen. Mein Buch wird baldigst neu aufgelegt werden, woraus ich 
das Publikum ersehen lassen werde, ein wie wahrer und ergebener Diener 
Ew. Hochwohlgeboren ich bin; womit ich verbleibe für immer etc. 

Rom d. 13. Mai 1701. 



Immer kommt Baglivi wieder mit neuen Belästigungen für seinen 
verehrten Herr» Magliabechi; er muss sich aber selbst die Schuld 



— 118 — 

lo favorisce. Esce alla luce questa mia operetta: la prego di dare di 
questi frontispicii ano al Sig/ Bellini, Taltro al Sig/ Bertini, et 
altri alli suoi amici in Firenze, o faori; al Sig.'* Scrochio favorirä man- 
darne uno; se ne coroandarä piü me V avvisi che subito glieli man- 
darö. 11 libro V averä con prima occasione; e compreso di 25 fogli 
stampati. Con che le bacio divotamente le mani. 
Roma 1. Aprile 1702. 



Ool moltoRey.® P.Resta de* Canonici Lateranensi trasmetto aVS.Iil."** 
cinque copie de'miei libri altimamente stampati. üno per lei. üno al Sig. 
Bellini. Uno al Sig. Bertini. Uno al T.^ D. Bruno Tozzi Monaco di 
Vallombrosa a Firenze; et uno al F. Grandi Monaco Camaldolese lettore 
di Pisa, che h autore delli problemi di Vinano stampati in Firenze 
r anno passato. Vedrä in questo libro il suo gloriose nome tanto da 
me venerato, e stimato et impresso di continuo nel euere. Prego la 
sua somma bontä di attaccare da cotesti librari di questi frontispicii 
che le trasmetto, e mandarne fuori ad altri suoi amici in Italia e fuori. 
Le raccomando di mandare subito con prima occasione a Pisa al 

beimessen, da er ihn mit so viel Güte behandelt. Meine Schrift erscheint 
jetzt; ich bitte Sie nun, von diesen Titelblättern eins dem Herrn Bellini, 
ein zweites dem Herrn Bertini und die anderen Ihren Freunden in 
Florenz oder auswärts zu geben. Dem Herrn Seh rock belieben Sie ein 
Exemplar zuzusenden; verlangen Sie mehrere, so theilen Sie es mir mit, 
damit ich sie Ihnen sofort zugehen lassen kann. Das Buch erhalten 
Sie bei erster Gelegenheit, dasselbe ist 25 Druckblätter stark. Womit 
ich Ihnen ehrerbietigst die Hand küsse. 
Rom d. 1. April 1702. 



Durch Vermittelung Sr. Ehrwürden des Pat. Resta von den Canonici 
Lateranenses übersende ich Ew. Hochwohlgeboren fünf Exemplare meines 
kürzlich gedruckten Buches: Eins für Sie, eins für den Herrn Bellini, 
eins für den Herrn Bertini, eins für den Pat. D. Bruno Tozzi, Mönch 
von Vallombrosa in Florenz, und eins für den Pat. Grandi^^ Camal- 
dolenser Mönch, Lector in Pisa, den Verfasser der in Florenz im vorigen 
Jahre erschienenen Probleme des Vi vi an us. Sie werden in diesem Buche 
Ihren glorreichen, von mir sehr verehrten, geschätzten und auf ewig 
meinem Herzen eingeprägten Namen finden. Ich bitte Sie, den Buch- 
händlern einige Titelblätter, die ich Ihnen übersende, gütigst zu über- 
geben und sie Ihren anderen Freunden in Italien und auswärts zukommen 
zu lassen. Ich empfehle Ihnen, das Buch nebst Brief schleunigst bei' 
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P. Grandi il libro con la lettera; e gli altri mandarli al P. D. Bruno 
Tozzi, Sig. Bellini e Bertini subito; che gli restaro con perpetuo 
obligationi. E qui resto per sempre 
Roma 15. Maggio 1702. 



Per mezzo dl un Cavaliere fiorentino amico qui del Sig/ Abb. Stufa 
ho oQandato a VS. 111.°^* in questi giorni un involto con alcuni miei libri 
novamente stampati. Uno a lei. Uno al Sig.^ Bellini. Uno al Sig.*" 
Bertini in Firenze. Uno ul P.* D. Bruno Tozzi Monaco Oamaldolese 
in Vallombrosa. Uno al P. Grandi Monaco, e Lettore in Pisa. Farä 
gratia a suo comodo procurare che capitino in roano di detti Sig.*"^ che 
gli restaro obligato. 1 frontispicii mandarli agli amici dentro e fuori 
d' Italia, et avisarmi del ricapito di tutti , e del giuditio che se ne fa 
da cotesti Sig.''; e resto per sempre 

Roma 26. Maggio 1702. 



Ecco li frontispicii di tutte le mie opere stampate in Francia. Fa- 
vorirä di communicarle a' suoi amici vicini , et esteri. A suo tempo se 

nächster Gelegenheit nach Pisa an den Pat. Grandi abgehen zu lassen, 
auch die anderen rasch an den Pat. D. Bruno Tozzi, den Herren 
Bellini und Bertini zu befördern; wofür ich Ihnen stets verpflichtet 
bleiben werde. Und hiermit bin ich für immer etc. 
Rom d. 15. Mai 1702. 



Durch Vermittelung eines Florentiner Herrn, eines Freundes des 
Herrn Abbate Stufa, habe ich an Ew. Hoch wohlgeboren dieser Tage 
ein Packet mit einigen meiner neu gedruckten Bücher gesandt. Eins 
für Sie, eins für den Herrn Bellini, eins für den Herrn Bertini in 
Florenz, eins für den Camaidolenser Mönch in Vallombrosa Pat. D. 
Bruno Tozzi, eins für den Mönch, Lector in Pisa, Pat. Grandi. Lassen 
Sie sie gütigst nach Ihrer Bequemlichkeit in die Hände der genannten 
Herren gelangen, wofür ich Ihnen verpflichtet bleiben werde. Die Titel- 
blätter übersenden Sie den Freunden innerhalb und ausserhalb Italiens 
und theilen Sie mir den Empfang aller Sachen mit, so wie das Urtheil 
dieser Herren; womit ich verbleibe für immer etc. 

Rom d. 26. Mai 1702. 



Hier die Titelblätter meiner in Frankreich gedruckten gesammten 
Werke ^'. Haben Sie die Güte^ sie Ihren benachbarten und auswärtigen 
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li stampatori mi favoriranno delli libri ne servirö gli amici. E qai 
resto per sempre 

Roma 22. Giugno 1703. 



Ho ricevuto V ultima stimatiss.* di VS. 111."^ piena di somma be- 
nignitä e di favori verso di me, et e certo che mi arrossisco di tanti 
iücommodi che alla giornata gli do. Eccone an novo incommodo di 
favorirmi a mandare con prima occasione qaesta letteruccia al Sig* Sero- 
chio in Augusta, che mi preme estremamente, o gliene conservarö etema 
memoria. E qui rassegnandole il mio perpetao ossequio resto per sempre 

Roma 21. Luglio 1703. 



II Re degli uomini Sig.* Anton Morosini qui presente le fa 
divotiss."'* riverenza, e con mente allegra e piena di gioia carnevalesca 
le fa de' Brindisi meco. Ho ricevota la dottissima Oratione del Sig.* Ra- 
mazzini, ne rendo a VS.*I11.°» le dovute gratie, e me le confesso per- 

Freunden zuzusenden. Ich werde seinerzeit, wenn die Verleger mir die 
Bacher zuschicken, den Freunden damit aufwarten. Womit ich verbleibe 
für immer etc. 

Rom d. 22. Juni 1703. 



Das geehrte Letzte Ew. Hochwohlgeboren, voll der höchsten Güte 
und Gunsthezeugungen gegen mich, habe ich erhalten und ich erröthe 
vor Scham, Ihnen täglich so viele Unbequemlichkeiten zu bereiten. Und 
nun wieder eine neue Belästigung durch die Bitte, gütigst hei erster 
Gelegenheit einliegendes Briefchen an den Herrn Seh rock in Augsburg 
gelangen zu lassen, woran mir ausserordentlich viel gelegen ist, und 
wofür ich Ihnen ewig dankbar sein werde. Womit ich Sie meiner ewigen 
Ehrerbietung versichere und für immer verbleibe etc. 

Rom d. 21. Juli 1703. 



Der König der Menschen, Herr Antonio Moros ini^\ der gegen- 
wärtig ist, empfiehlt sich Ihnen ergebenst und trinkt mit mir fröhlichen 
Sinnes und voll fastnachtmässiger Freude auf Ihre Gesundheit ^'^. Die 
gelehrte Rede des Herrn Ramazzini^" habe ich erhalten und spreche 
Ew. Hoch wohlgeboren meinen ergebensten Dank dafür aus und versichere 
Sie meiner ewigen Verpflichtung. Der Tod des Herrn Bell in i^'' betrübt 
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petaamente obligato. Mi rincresce sommamente la morte del Sig. Bel- 
lini. Dio mi guardi VS. Ill.°* per mille anni, e li bacio divotamente 
le mani. 

Roma 2. Pebb.<» 1704. 



Un amico mio carissimo a cui molto devo mi ha pregato che Tan- 
nessa lettera la facessi a VS. III."^* acciö sia data in mani di cotesto 
Sig.^ Marchese Girolamo Ferroni; al qaale T amico piü volte Tha 
scritto, e non vuole rispondere. Scusi per amor di Dio l'ardire, e lo 
Gontracambij con saoi stimatissimi cenni; e favorisca di ricuperare la 
risposta dal medemo, e mandarmela in una soa stimatissiroa. II nostro 
Sig.* Abb.* Fontanini, Passionei, con altri letterati qui presenti in 
casa del Sig.* Passionei mille e mille riverenze fanno a VS. 111."* glo- 
ria d' Italia del secolo nostro. 

Roma 8. Aprile 1704. 



Per amor di Cristo riveritiss.<> Sig.* Antonio adorato compatisca 
r ardire. L'amico mi raccomanda qnesta seconda lettora per il Sig.* 

mich anPs höchste. Gott erhalte mir Ew. Hochwohlgeboren noch tausend 
Jahre; ich küsse Ihnen ergebenst die Hand. 
Rom d. 2. Februar 1704. 



Ein theurer Freund von mir, dem ich viel zu verdanken habe, hat 
mich gebeten, den einliegenden Brief an Ew. Hochwohlgeboren gelangen 
zu lassen, damit er in die Hände des dortigen Herrn Marchese Giro- 
lamo Ferroni komme, dem der Freund mehrere Male geschrieben hat, 
und der picht antworten will. Entschuldigen Sie um Gottes Willen die 
Dreistigkeit und vergelten Sie dieselbe durch Ihre geschätzten Zeilen. 
Nehmen Sie gütigst die Antwort desselben in Empfang und senden Sie 
sie mir in einem geschätzten Briefe von Ihnen. Unser Herr Abbate 
Fontanini, Passionei^^ und die anderen Gelehrten, die im Hause des 
Herrn Passion ei anwesend sind, senden Ew. Hochwohlgeboren, dem 
Ruhme Italiens und unseres Jahrhunderts, viele tausend Grüsse. 

Rom d. 8. April 1704. 



Um Christi Willen nehmen Sie mir, verehrtester Herr Antonio, 
meine Dreistigkeit nicht übel. Der Freund empfiehlt mir diesen zweiten 
Brief für den Herrn Marchese Francesco Ferroni, da er keine Ant- 
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March.« Francesco Ferroni perche non ha avnto risposta; la prego 
ricapitargliela per Taltima volta, e pregarlo della risposta. La riogratio 
vivamente della lettera del Sig/ Scrochio nostro. II nostro Sig. 
Abb.* Fassionei, et Fontanini suoi e miei aroici qui presenti con 
tatto il cuore la salatano. Et io resto per sempre 
Roma 29. Aprile 1704. 



Avendo il Baglivi stampato il Santo rio con varie sue aggiunte, 
ne presenta una copia di libro a VS. III.™*; veda per quali strade gliele 
devo far capitare. Eccole de' frontispicij li quali favorirä di mandarli 
in Lipsia, Germania, Olanda, Inghilterra et altre citta d' Italia dove sono 
li suoi amici. 

E resto per sempre 

Roma 6. Septembre 1704. 



Ho ricevuto oggi, ma non per la posta, una di VS. 111. "• in data 
di 8. Novembre con due orazioni del Sig. Raroazzini. Io ne rendo 
infinite gratie a VS. 111."»*, e la prego di contracambiarle coli' onore 



wort erhalten hat. Ich bitte Sie, es ihm zum letzten Male zugehen zu 
lassen und ihn um Antwort zu ersuchen. Für den Brief unseres Herrn 
Schröck spreche ich Ihnen meinen lebhaften Dank aus. Unser Herr 
Abbate Fassionei und Fontanini, Ihre und meine Freunde, die 
gegenwärtig sind, grüssen Sie von ganzem Herzen. Und ich bleibe für 
immer etc. 

Rom d. 29. April 1704. 



Da Baglivi den Santorio nebst verschiedenen eigenen Zusätzen 
herausgegeben hat**, so bietet er Ew. Hochwohlgeboren ein Exemplar 
des Buches an. Ich bitte um Angabe, auf welchem Wege ich es an Sie 
gelangen lassen soll. Einliegend einige Titelblätter, die Sie gutigst nach 
Leipzig, Deutschland, Holland, England und den anderen Städten Italien's, 
wo sich Ihre Freunde befinden, schicken wollen. Ich verbleibe für 
immer etc. 

Rom d. 6 September 1704. 



Heute erhielt ich, aber nicht durch die Post, ein Schreiben von 
Ew. Hochwohlgeboren, datirt vom 8. November, mit zwei Reden des 
Herrn Ramazzini. Ich danke Ew. Hochwohlgeboren unendlich und 
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de'saoi comandi. Le mie opore tatte sono state adesso ristampate in 
Germania in liogoa tedesca; e poco prima in Inghilterra in lingua in- 
glese; che le serva d' aviso letterario. 

N6 in Roma, ne altrove hopotuto trovare li segoenti libri: =' Ste- 
phani Boderici Castrensis in Pisano Lycaeo medicinae profess. 
Libellos cui titulus: Qoae ex quibus. Florentiae 1624. Li- 
bretto in 8.^ dedicato al Card/ Barberini de' snoi tempi. 

L' alto libro: = Tilingius de Recidivis. 

VS. m."» per amor die Cristo veda di trovarmeli costi, mi scriva 
subito il costo per rimborsarglielo subito: e poi le scriverö a chi dovra 
consegnarli per essermi portati in Roma. Aspetto la risposta con impa- 
zienza e resto per sempre. 

Roma 12. Dicembre 1705. 

lo adesso darö Tultima mano alli sei libri miei: De morborum 
successionibus. 



Aspettavo con ansietä. la risposta di VS. Hl."'* sopra li due libretti, 
cioe: Stephani Roderici Castrensis über Quae ex quibus stam- 
pato in Firenze 1622 in 8.^ e = Tilingius de Recidivis. 



bitte Sie um die Ehre der Erwiderung durch Ihre Befehle. Meine sämmt- 
lichen Werke sind jetzt in Deutschland in deutscher Sprache neu auf- 
gelegt worden und ein wenig früher in England in Englischer Sprache; 
das möge Ihnen als literarischer Nachweis dienen. 

Weder in Rom noch anderswo habe ich die folgenden Bücher finden 
können: Stephani Roderici Gastrensis'^^ in Pisapo Lycaeo me- 
dicinae profess. Libellus cui titulus: Quae ex quibus. Flo- 
rentiae 1624 1^^ Das Büchlein ist in 8. und seinem Zeitgenossen dem 
Cardinal Barberini gewidmet. 

Das zweite Buch: Tilingius" de Recidivis". 

Sehen Ew. Hochwohlgeboren um Christi Willen zu, ob Sie dieselben 
dort für mich auffinden können und schreiben Sie mir sofort den Preis, 
damit ich Ihnen denselben umgehend wieder erstatten kann. Ich werde 
Ihnen dann auch mittheilen, wem Sie die Bücher übergeben sollen, da- 
mit sie mir nach Rom gebracht werden. Ich erwarte Ihre Antwort mit 
Ungeduld und verbleibe auf ewig etc. 

Rom d. 12. December 1705. 

Ich lege jetzt die letzte Hand an meine sechs Bücher: De mor- 
borum successionibus. 



Ich erwartete die Antwort Ew. Hochwohlgeboren in Betreff der 
beiden Bücher, nämlich: Stephani Roderici Castrensis Über Quae 
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Per amor di Dio in risposta di questa favorisca di avisarmi in- 
fallibilmente se veramente detti doe libri si trovano costi: poiche se 
non si trovano, io scriverö subito a Venezia ad an amico che e partito 
pochi giorni sono da Roma a Venetia, e vi si traterrä poche setimane, 
acciö me li trovi in quella cittä: perö la supplice di scrivermi in 
rispotta il si, o il nö; et il danaro sara subito pagato a VS. 111."'* o 
qui, a Firenze. E resto 

Roma 2. Gennaro 1706. 



Lucae Schrochio viro doctissimo Amicissimoquo 
Georgius Baglivius S. P. 

Fuit apud me paucis ab hinc diebus Vir eruditissimus Dominus Bene- 
dictus Culmar August.', qui certiorem fecit de litteris et diplomate a 
te misso per Dominum Tozzium nostrum mihi consignandis; probum 
certe virum praeditumque litteris et tua consuetudine dignum iudicavi 
e sermone, amanter illum excepi ut natura mea fort iucunde non potui, 
quia diutius ob inopiam temporis, morari apud me non poterat. 



ex quibus, erschienen in Florenz 1624, 8. und Tilingius de 
Recidivis, mit Ungeduld. 

Um Gottes Willen theilen Sie mir doch gütigst in Ihrer Antwort 
bestimmt mit, ob die genannten beiden Bächer sich sicher dort befinden, 
weil ich, wenn sie dort nicht vorhanden sind, sofort nach Venedig an 
einen Freund schreiben werde, der vor wenigen Tagen von Rom nach 
Venedig gereist ist und sich dort einige Wochen aufhalten will, dass er 
sie mir in dieser Stadt verschaffe. Ich bitte Sie daher dringend, mir 
in der Antwort zu schreiben, ob ja oder nein. Das Geld wird Ew. Hoch- 
wohlgeboren sofort entweder hier oder in Florenz gezahlt werden. Ich 
verbleibe etc. 

Rom d. 2. Januar 1706. 



Herrn Lucas Schröck! 

Hochverehrter Freund! 
Vor einigen Tagen besuchte mich Herr Benedikt Culmar aus Augs- 
burg, um mich zu benachrichtigen, dass Sie durch Vermittelung des Herrn 
Tozzi Brief und Diplom für mich abgesandt hätten. Ich hätte den Herrn, 
der mir in der kurzen Unterredung sehr gefallen, gerne besonders gut auf- 
genommen, doch hatte er keine Zeit, länger mir seine Gegenwart zu 
schenken. 
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Quas igitur accepi cum diplomatc litteras datae sunt 3. 9.^'^'* 1699, 
et more tuo amoris ac benevolentiae quam plenissimae. Summas itaque 
tibi et universo coetui Academ. Leopold, nobilissimae gratias habeo pro 
novo hoDore mihi coUato adscriptione nempe in tarn praeclaram Societatem. 
Enitar quoad vixero, ut quicquid in me est, aut erit aliquando rei litte- 
rariae cognitionis, id omne vestram in gloriam cedat; quodque in me est 
tenuitatis consortio vestro ad maiora semper excitetur. 

Adfuimus simul cum Dn."" Tozzio curationi summi Pontificis gra- 
viter elapso mense affecti, nunc vero non omni ex parte sanati. Toz- 
zius amicissimus licet gravissimis aulicis impiicitus curis, promisit 
tarnen ad te scripturum et gratias redditurum pro aureo libello tuo de 
Moscho, quem a te nuper accepit. Dominus Hot ton professor Lei- 
densis nuper per litteras significavit recusa iam 5.® esse opuscula nostra 
Amsteledami et brevi recudenda Lugduni Batavorum, cujus Urbis Biblio- 
pola additionem aliquam a me petit: eique forsan annuam, si Theatrum 
anatomicum mox aperciendum mihi aliquid ocii permiserit. Alteram 
quoque eorumdem impressionem meditatur Londini amicissimus Cole 
ut his diebus ad me scripit. Si quid novi in re litteraria apud vos est, 
communices. Almeloyenium meo nomine grate salutes. Tu denique 



Ich theile Ihnen nun mit, dass ich Diplom und Brief, dat. d. 
3. October 1699, erhalten habe, letzterer wieder, wie gewöhnlich, voll 
Ihrer Freundschaft und Ihres Wohlwollens für mich. Für die mir durch 
die Aufnahme in die berühmte Gesellschaft erwiesene grosse Ehre spreche 
ich Ihnen und der Leopoldinischen Akademie meinen verbindlichsten 
Dank aus. Es wird mein Bestreben sein, mein Lebelang mein geringes 
Wissen in den Dienst der Gesellschaft zu stellen und mich zu einem 
würdigen Mitgliede heranzubilden. 

Zusammen mit dem Herrn Tozzi habe ich den im vergangenen 
Monate schwer erkrankten Papst behandelt, der nun aber, wenn auch 
nicht vollkommen, wieder hergestellt ist. Mein verehrter Freund Tozzi 
versprach, er würde, obwohl durch seine Thätigkeit am Hofe sehr in 
Anspruch genommen, nächstens Ihnen schreiben und Ihnen für die kürz- 
liche Uebersendung Ihres vortrefflichen Buches über den Moschus'^ danken. 
Herr Professor Hot ton ^' in Leyden hat mir neulich brieflich mit- 
getheilt, dass schon die fünfte Auflage meiner Schriften zu Amsterdam 
erschienen ist und binnen kurzem eine neue Auilage in Leyden veran- 
staltet wird, dass aber der dortige Verleger gerne einige Zusätze von 
mir haben möchte; eine Bitte, die ich ihm vielleicht erfüllen werde, 
wenn mir die bevorstehende Eröffnung des anatomischen Theaters etwas 
Müsse lässt. Auch mein lieber Freund Cole'^ in London beabsichtigt, 
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vale atquo hoc etiam dato amori iiostro, quem tua virtus peperit, alit 
humanitas atque äuget ut nostra etiam causa tuam valetudinem eures. 
Romae pridie Idus Januarias anno Jabilaei 1700. 
Viro Doctiss.*» et Celeber."*» 
DSo Lucae Schrochio Acad. 
Germ. Praesidi 

Augustae Vindelicorum. 

wie er mir dieser Tage schrieb, die Veranstaltung einer Neuauflage. 
Ueber neue Erscheinungen bei Ihnen auf literarischem Gebiete bitte ich 
mir Mittheilung zu machen. Den Herr Almeloveen'^ ersuche ich von 
mir zu grossen, Ihnen selbst aber sende ich herzliche Grüsse und fuge 
die Bitte hinzu, um unserer Freundschaft willen Ihre Gesundheit zu 
schonen. 

Rom d. 12. Januar im Jahre des Heils 1700. 

Georgio Baglivi. | 

Sr. Hochwohlgeboren ' 

Herrn Lucas Schröck, 

Präsidenten der Leopoldinischen Akademie. 

Augsburg. 



Anmerkungen. 



1. Alter Name der Stadt Neapel ron der Sirene Part henope, die dort be- 
graben sein soll. 

2. Diese Qaarantaine war offenbar für alle Provenienzen aas der Landschaft 
Apalien verfugt, deren Provinz Bari in den Jahren 1690—1692 in Folge Einschlep- 
pnng aus Dalmatien von einer Pestepidemie heimgesucht wurde (s. Fil. Arrieta, 
Ragguaglio istorico del cöntaggio accarao nella provincia di Bari negli 
anni 1690, 91 e 92. Napoli 1694, 4). Da der Onkel wol in Lecoe, nahe Bari, 
seinen Wohnsitz hatte, sp unterlag er der Qaarantaine. Die Pestepidemie blieb übri- 
gens localisirt. 

3. Domenico Gnglielmini, Professor der Medicin in Bologna (1655—1710). 

4. Pier Andrea Andreini, geb. zu Florenz 1650, gest. daselbst 1720, ge- 
lehiter Archäologe. 

5. Professor der Medioin in Neapel (1617—1695). Die Schrift Lionardo's, 
worauf B. anspielt, hat den Titel: ^Ragionamenti intorno aUa incertezza de' 
medicamentt'' (Neapel 1689, 4). 

6. Cesare Baronio, geb. zu Sora am 31. October 1538, seit 1596 Cardinal, 
päpstlicher Bibliothekar, gest. am 30. Juni 1607. Sein gelehrtes und wissenschaft- 
lich werthvolles Werk sind die „Annales ecclesiastici^ (Voll. XII, Rom 1588 bis 
1607, foL). 

7. AntoinePagi, geb. 1624 zu Rogues (kleiner Flecken in der Provence), 
Franciscaner-Mönch, gest. zu Aix den 5. Juni 1699. Der Titel der angeführten Kritik 
ist: ^Critica hiatarica-chronologica in Annales eccleeiasticos eminenP^ et re- 
perend*'*^ Caeaaria Cardinalis Baronio . . . auctm*e R, P. Antonio Pagi, Doc^ 
tore ThedogOy Ordinis viinot*um Convent, S, Francisci^ (Lutetiae Parisiornm 
1689, fol.). Es ist dies nur der erste Band. Das vollständige Werk wurde nach dem 
Tode des Verfassers von seinem Neffen P. Fran9ois Pagi in 4 Bänden heraus- 
gegeben (Colon. Ailobrogum 1705, fol.). 

8. Charles Patin aus Paris, Sohn von Qui Patin, Professor der Medicin in 
Padua (1633-1693). 

9. MarcelloMalpighi (1628 — 1694), Professor der Medicin in Pisa, Messina 
und Bologna; seit Herbst 1691 als Leibarzt des Papstes Innooenz XII. in Rom — 
der unsterbliche Anatom. 

10. GiacomoMagliabechi, Advokat in Rom, gestorben daselbst im De- 
cember 1700. 

11. Antoine Bulifon, Historiker und Archäologe, Französischer Abkunft, 
lebte zu Neapel. Das bezeichnete Werk ist: y,Cronica minore, ovvero annali e 
giomali istorici della cittä e regno di Napoli'* (Neapel 1690, 12). 

12. Johann Heinrich Aisted, geb. 1588 zu Ballersbaoh bei Herborn, gest. 
den 8. November 1638, Professor der Philosophie, später der Theologie zu Herbom, 
seit 1629 bis zu seinem Tode zu Weissenburg in Siebenbürgen. Der „ Thesaurus 
Chronologiae^ erschien zu Herborn 1624, 8. 
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Magliabeohi, dass er die genannte Schrift des Scaramuoci von Magliabechi 
erhalten habe („ F/pistolae Ciarar. Belgarum ad Magliabechium, Florenz 1745, 8. 
Tom. I. p. 49). 

24. Es bezieht sich diese Aeusserang auf eine Stelle in einem Briefe TentzeTs 
an Magliabechi vom 18. März 1697 („Epist. Olaror. Germanor. ad Magliabechium, 
Florenz 1746, 8. Tom. I. p. 185 ff.): „Cum pHmis desidero vtdere judtcia cele- 
berrtmorum Medicarum Guglielminiy Scaramuceiy et Baglivi: quae cum de- 
bitia eo9*um elogiis proxime imprimi curabo. ** 

25. Die Leipziger „Acta Ernidttorum'^ . 

26. OttoMencke, geb. den 22. März 1644 zn Oldenburg, seit 1669 Professor 
der Moral nnd Politik in Leipzig, gest. daselbst den 18. Januar 1707. Er war der 
Begründer und Hauptleiter der ^Aota Eruditorum^. 

27. Ein ausführliches Referat erschien im Januar- Heft 1698, p. 33—46 der ge- 
dachten Zeitschrift. Die Herausgeber theiien darin mit, dass sie das Werk durch 
Vermittelung des Herrn Magliabechi erhalten hätten. 

28. BenedettoBacchini, geb. den 31. August 1651 zu Borge San- Donnino 
im Herzogthum Parma, sehr gelehrter Benedictiner, 1692 Bibliothekar des Herzogs 
von Modena, 1704 Prior seines Ordens daselbst, gest. zu Ferrara am 1. Sept. 1721. 

29. „Giornale de^ Letterati "*, herausgegeben zu Modena von BenedettoBac- 
chini. 

30. William Sherard, geb. 1659 zu Bushby in Leicestershire, 1703 Eng- 
lischer Gonsul in Smyrna, 1721 wieder nach England zurückgekehrt; berühmter För- 
derer der Botanik. 

31. Soll heissen Lord Townshend, Sherard begleitete ihn auf Reisen. 

32. Verleger der damals zu Venedig in Folio erscheinenden Zeitschrift ^Ga- 
leria di Minerva **. 

33. Den Lord Rüssel, Enkel des Herzogs von Bedford, begleitete Sherard 
gleichfalls auf Reisen. 

34. Die 1672 vom Kaiser Leopold I. privilegirte Aoademia Leopoldina Naturae 
Cariosorum, deren Präses Lucas Schröck damals war. 

35. GiustoFontanini, geb. den 30. October 1666 zu San-Daniello (Friaul), 
ein aufgeklärter Jesuit, bedeutender Archäologe, durch Papst Clemens XI. als Pro- 
fessor der Eloquenz an die Sapienza zu Rom berufen, später Titular-Erzbischof von 
Ancyra, gest. zu Rom den 17. April 1736. 

36. Rudolph Jakob Camerarius, geb. den 18.-Februar 1665 zu Tübingen, 
1695 ordentlicher Professor der Medicin und Vorsteher des Horlus medicus daselbst, 
gest. den 11. September 1721 an florider Lungenschwindsucht. Er hat zuerst die 
Seiualität der Pflanzen experimentell nachgewiesen. 

37. Bezieht sich auf eine Anfrage von Camerarius in einem Briefe an Ma- 
gliabechi vom 14. October 1698 (^Ejmtolae Claror, (ierman^ T. 1. p. 179), 
ob das von Baglivi intendirte Coilegium medicum zu stände gekommen sei: y,an 
uUibi tale Coilegium de Re medica tarn e^cacfe et ßdeliter dtligenterque meden- 
tiwn intei* vob sit constitutum f** 

38. Alessandro Pascoli (1669—1757) war Professor der Medicin in Perugia. 

39. Es sind das die vier Disisertationen : de anatome fibrarum, erpeiHmenta 
circa salivamy circa büem und circa sanguinem; sie erschienen 1700 zu Perugia 
und 1702, sehr erweitert, zu Rom, 4^ 

40. Antonio Francesco Bertini (1658—1726), Professor der Medicin in 
Florenz. Der Titel des bezeichneten Buches ist: „La medicina difesa dalle ca- 
lumnie degli uomini vdgari e dalle opposizioni dei/dotti'* (Lucca 1699, 4). 
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41. Gemeint ist? ^ Parere, divisato in otto ragionamenti n^ qucdi narf^an^ 
dosi Von^igine e ü pt^ogresao della vudicinn, Vincertezza della medesinia si/a 
manifesfa^ (Venedig 1681, 4). 

42. Guido Grandi. Camaldolenser- Mönch, geb. den 1. October 1671 zn Cre- 
mona, 1696 Professor der Theologie und Philosophie in Ravenna. Er lernte zufallig 
die „Principia philosophiae" des Descartes kennen, begeisterte sich dadurch für 
die Geometrie und gab schon 1699 heraus: „(n'omefrica demonstratio Vivianeo^ 
rum I^'oblematum . . . ." (Florenz 1699, 4). G. ward 1700 Professor der Philo- 
sophie und 1714 der Mathematik in Pisa und starb daselbst am 4. Joli 1742. 

43. Erste Gesammtansgabe (Opera omnia. Lyon 1704, 4). 

44. Antonio Morosini. Italienischer Dichter und Improvisator, lebte am 
Hofe Ferdinand 's IL, Grossherzogs von Toscana. Er hatte den ihm befreundeten 
Cardinal Francesco Mediceo nach Rom begleitet 

45. Brindisi = Zutrinken. Die Etymologie des Wortes „brtndtsi*^ ist inter- 
essant; es ist das Deutsche ^ Bring Dir's*', d. h. «Bring Dir's zu" (sc. den Trank) 
— der Deutsche Studenten-Corament. 

46. BernardinoRamazzini, geb. 1633 zu Carpi bei Modena. Professor der 
Hedioin in Modena, seit 1700 in Padua, gest. daselbst 1714. 

47. Gestorben am 8. Januar 1704. 

48. Abate Domenico Passionei, Verwandter des Papstes Clemens XL, 
ward später Cardin aL 

49. „Canones de medicina HoHdorvm ad rectum atatices Vrsum^ (Rom 
1704, 12). 

50. Esteban Rodrigo de Castro aus Lissabon, Professor der Medicin in 
Pisa (1550—1627). 

51. Nach Hall er (Bibl. medico-practica) 1627, 12. Der vollständige Titel 
lautet: Quae ex qvibuH, opuJictdmn^ sive de mutation^ a/iorum morbornyn in 
nlio8, 

52. Mathias Tili ng, geb. 1634 zu Jever, seit 1669 Professor der Medicin in 
Rinteln, gest. daselbst am 25. Februar 1685. 

53. „ Tractatus de recidivis aureus^ veterum et neotivonim Jundamentis 
*!uper8trU'Ctti8^ (Minden 1679, 12). 

54. ^Historia mofichi^ (Augsburg 1678, 1682). 

55. Peter Hotton, geb. den 18. Juni 1648 zu Amsterdam. 1695 Professor 
der Botanik zu Leyden, gest. daselbst den 10. Januar 1709. 

56. William Cole (1635—1716), vielbeschäftigter und gelehrter Praktiker zu 
Bristol, Anhänger der iatromathematischen Schule. 

57. Theodor Janssen van Almeloveen, geb. den 24. Juni 1651 zu My- 
drecht (bei Utrecht), 1697 Professor der Geschichte, Beredsamkeit und Griechischen 
Sprache zu Harderwyk, 1701 auch für Medicin; bekannt durch seine guten Ausgaben 
medicinischer Classiker. Er starb am 29. Juli 1712 zu Amsterdam. 



Gedruckt b«l L. Schumacher In Berlin. 
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